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Das Reiſen junger Landwirthe. 
Schon ſeit mehreren Jahren war der Unterzeichnete bemüht, das 


Reiſen der jungen Landwirthe als eine zur vielſeitigen Ausbildung 


durch den allgemeinen Fortſchritt bedingte, höchſt wünſchenswerthe 
Maßregel darzuſtellen und dazu anzuregen. Das aber nicht allein, 
ſondern die Idee lag ſtets zu Grunde: einentheils das Reiſen zu er⸗ 
leichtern und recht nützlich zu machen, anderntheils aber auch: die 
Beobachtungen, die Erfahrungen ſolcher Reiſen nicht blos für den 
Einzelnen, ſondern für das Ganze — für's Allgemeine — zu gewinnen. 

Die letzte Aufforderung und Darſtellung dieſer Art enthielt des 
Unterzeichneten kleine Schrift: „Des Landwirths Ausbildung und 
Prüfung von der Schule bis zum eigenen Herd.“ (Berlin, Verlag 
von Franz Duncker, 1860.) Der Wortlaut dieſes Artikels war: 

„Der Menſch muß in mehr wie eine Korrektur, um die Errata 
zu verlieren!” jo ſagt uns ſchon ein altes Motto. 

Und was iſt wohl der beſte Korrektor, dem ein junger Mann 
unterworfen werden kann — was iſt wohl am beſten geeignet, Ein⸗ 
ſeitigkeit, Schroffheit, kurze Zöpfe aller Art gründlich zu verbannen? 

Reifen — Wandern. — Ja, Wandern — land wirthſchaftliches 
Wandern! 

Da bin ich auf das eigentlich richtige Wort gerathen. — Der 
Künſtler — er wandert, um feine Kenntniſſe zu vermehren, um feine 
Ausbildung zu vollenden. — Der Handwerker — er hat von älteſter 
Zeit her ſeine Wanderjahre, ſeine Wanderſchaft, ſeine Wanderge⸗ 
bräuche, ſeine Wandergeſetze. 

„Nur der Landwirth wandert nicht!“ 

Er bleibt entweder auf der Scholle ſitzen, oder (und das können 
nur die wenigen Bevorzugten, Bemittelten) er macht landwirthſchaft⸗ 
liche Reiſen, je nachdem er es anfängt und verſteht, mit mehr oder 
weniger, auch oft mit gar keinem Nutzen. un | 

Reifen ſoll der Landwirth nicht eher, bis er reif zum Reifen ift 
— bis er theoretiſch und praktiſch fo weit gediehen, jo weit vorge: 
ſchritten iſt, daß er ſein eigenes Urtheil ſich bilden kann — daß er 
verſteht, Spreu vom Weizen zu ſondern. 

Reiſet er früher, ſo wird er ſich den Kopf mit Ideen füllen, die 
er nicht zu rektiſtziren verſteht — er wird ſich den geiſtigen Magen 
verderben, und die Indigeſtion wird er oft theuer bezahlen müſſen. 

Mit einem Worte, der junge Landwirth unternehme die landw. 
Reiſe erſt am Schluſſe ſeiner Ausbildung, er gehe vom Schluſſe der 
Reife über entweder zum Selbſt⸗Etabliſſement oder zur landw. Be: 
amten⸗Karriere — ja, er wird vielleicht Gelegenheit finden, auch 
während der Reiſe eine Anſtellung zu finden, gerade da, wo es ihm 
am nothwendigſten iſt, ſich zu unterrichten und die Früchte ſeiner er⸗ 
worbenen Kenntniſſe und Erfahrungen ſeiner Zeit in die Heimath zu 
übertragen — und da bin ich ja mit einem Male hineingekommen 
in das Weſen der Gewerbswanderſchaft, in das Arbeitſuchen und 
Arbeitfinden — nur in ähnlicher Art mag ſich's anbahnen für die 
Landwirthſchaft. 

Ich nenne nicht Reiſen — nicht nützliches landwirthſchaftliches 
Reiſen, wenn der junge Menſch mit der Eiſenbahn von Ort zu Ort, 
von Land zu Land fährt — wenn er wenige Stunden, wenn es recht 
hoch kommt, Tage, ſich in einer Wirthſchaft umſteht — wenn er Fragen 
voxlegt, von denen eine die andere jagt, und die Antworten darauf 
hinnimmt, als ſeien ſie Evangelien, und getroſt niederſchreibt nach 
dem Grundſatze im Fauſt: 

„Was man ſchwarz auf weiß beſitzt, 
Kann man getroſt nach Hauſe tragen.“ i 

Das Alles nenne ich nicht landwirthſchaftliches Reiſen. Land⸗ 
wirthſchaftliches Reiſen, mit Nutzen reiſen, nenne ich vielmehr, wenn 
man die Eigenthümlichkeiten einer Wirthſchaft, eines Landes, eines 


gleichen und beſtimmen kann, was davon für die Kultur im Heimath⸗ 
lande anzuwenden ſein möchte, unter Berückſichtigung aller Verhält⸗ 
niffe; denn dieſe find fo unendlich verſchieden, daß im Allgemeinen 


Hat man ſich einen Plan gebildet, was man eigentlich vorzüg⸗ 
lich ſehen, lernen und beobachten will, ſo forſche man, wo man ſeinen 
Zweck am ſicherſten erreichen könnte, in welchem Lande, in welcher 
Provinz; dorthin richte man zuerſt den Wanderſtab und bemühe ſich, 
ein Unterkommen auf Wochen, Monate zu finden als paſſives, oder 
beſſer noch als aktives Wirthſchaftsmitglied. Als erſteres natürlich 
wird man die übereinzukommende Penſion zu zahlen haben, als letz⸗ 
teres möchte man doch wohl freie Station erhalten. — Der Weg 
möge nur erſt angebahnt werden, es wird ſchon fortgehen. Es ſind 
mir ſchon einzelne größere Wirthſchaften bekannt, welche ein für alle⸗ 
mal ein Zimmer für wandernde Landwirthe eingerichtet haben, und 
wo der beſtimmte Vergütigungsſatz pro Tag 1 Thaler iſt. f 

Man gewöhne ſich, die übel angebrachte Delikateſſe zu überwin⸗ 
den, fo daß man ſelbſt keinen Schaden hat und Andere Nutzen ba: 
ben können. Natürlich iſt es unangenehm, Jeden aufzunehmen, der 
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Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


gerade angewandert kommt, und darum mochte die erſte Bedingung 
eine Art von Empfehlung, eine Legitimation ſein. 

Wie nun dergleichen Empfehlungen, reſp. Legitimationen zu er⸗ 
langen ſein möchten, das eben iſt die Aufgabe, und das iſt der Weg, 
der angebahnt werden muß. Ich ſollte meinen, ein ſolcher Weg ſei 
nicht ſchwer zu finden, wenn das Gute der Sache erſt allgemein an⸗ 
erkannt worden iſt, und wenn die landwirthſchaftlichen Vereine na⸗ 
mentlich ſich einander die Hand bieten. Der junge Mann, der ſeine 
landwirthſchaftliche Reiſe antreten will, mochte ſich dem ihm zunächſt 
elegenen Vereine, dem er perſönlich bekannt iſt, oder doch empfohlen 


werden kann, porſtellen, und erbittet ſich von dort eine Emfehlung 


an einen landw. Verein des Landes oder derjenigen Provinz, die er 
zu bereiſen wünſcht. Verſehen mit dieſer, tritt er die Reiſe an. 

Wenn es ſich nun nach und nach anbahnt, daß diejenigen Wirth⸗ 
ſchaften, welche landw. Reiſenden einen längeren oder kürzeren Auf: 
enthalt geſtatten wollen, ihre Adreſſen mit den reſp. Bedingungen 
den ihnen nächſten landw. Vereinen einſenden, reſp. deren Sekretäre 
doch mindeſtens erfahren können, welche Wirthſchaft ſich in dieſem 
oder jenem Zweige beſonders auszeichnen möchte, und wo ſich viel⸗ 
leicht eine Gelegenheit zum Unterkommen findet. Auf dieſe Nach⸗ 
weiſungen hin trete er dann ſeine Umreiſe an, verſehen mit einer 
Empfehlung des betreffenden inländiſchen landw. Vereins. 

So ungefähr mochte der Anfang eines Inſtitutes fein, welches 
die Zeit wohl ſchon nach und nach ausbilden wird. Man adoptire 
nur erſt das Prinzip; ein landwirthſchaftliches Wandern iſt gut. Es 
werden ſich dann auch wohl noch Wanderkaſſen finden, Unterſtützungs⸗ 
kaſſen, wie wir deren auch ſchon einige beſitzen, die freilich auch erſt 
im Werden ſind, z. B. die in Berlin neu entſtandene Viktoria⸗ 
Stiftung. 

Mögen doch nur erſt ein paar Länder beginnen, ein gegenſeitiges 
Wander⸗Syſtem einzuführen, ſich gegenſeitig landw. Konſule zu akkre⸗ 
ditiren (beiläufig gejagt, ein ganz geeigneter Nebenpoſten für die Ge: 
neralſekretaire der landw. Central⸗Vereine), die Zeit wird dem neuen 
Inſtitut ſchon weiter helfen. 

Das zweite Bedürfniß, ein landw. Reiſe⸗Handbuch, wird ſich dann 
auch wohl nach und nach heranbilden. Möchte das nicht eine ge⸗ 
eignete Preisaufgabe ſein? 

Wir haben ſchon genug Reiſehandbücher aller Art, warum nicht 
auch ein landwirthſchaftliches, wo kurz und einfach die Zweige ange⸗ 
deutet werden, welche man in dieſer oder jener Wirthſchaft findet? 

Was der Unterzeichnete ſo ſehnlich gewünſcht und beabſichtigt 
hatte, trat ins Leben. a 

Die Ehre der erſten Veranlaſſung gebührt dem verehrlichen land⸗ 
wirthſchaftl. Verein von Mecklenburg- Strelitz. Dieſer hochachtbare 
Verein erließ eine Aufforderung in nachſtehendem Schreiben: 

„Es iſt in der neueren Zeit, in welcher an den Landmann außer⸗ 
gewöhnliche Anforderungen gemacht werden, und in welcher in allen 
Zweigen der Landwirthſchaft jo bedeutende Fortſchritte gemacht find, 
nicht allein Bedürfniß, daß die jungen Leute, welche ſich dieſem Fache 
widmen wollen, neben der praktiſchen Anleitung auch theoretiſch aus: 
gebildet werden, ſondern es hat ſich auch ganz beſonders das Reiſen 
derſelben als heilſam erwieſen, indem durch eigene Anſchauung ande⸗ 
rer Wirthſchaftseinrichtungen, angeſtellter Verſuche und der daraus 
hervorgegangenen Reſultate der Blick des jungen Mannes geſchärft 
wird, und es wird für ihn von großem Gewinn ſein, wenn er Alles 
prüft und das Beſte behält. Es dürfte daher ſehr zweckdienlich und 
wünſchenswerth ſein, wenn junge Landwirthe, die unſer deutſches Va⸗ 
terland bereiſen, um ſchöne Gegenden, Städte und Merkwürdigkeiten 
zu beſehen, zu gleicher Zeit Gelegenheit hätten, in den verſchiedenen 
Gegenden Wirthſchaftseinrichtungen kennen zu lernen, Fabrikanlagen 


in Augenſchein zu nehmen und Maſchinen verſchiedener Konftruktionen |' 


in ihrer Wirkſamkeit zu betrachten. Es würde nun jedem reiſenden 
Landwirthe höchſt angenehm und erfreulich fein, zu wiſſen, an welchen 
Orten ihm hierzu Gelegenheit geboten würde, und wo man ſeiner 
Wißbegierde durch Erklärung und Zurechtweiſung freundlich entge⸗ 
enkäme. 

l „Aus dieſem Grunde hat der Mecklenburg ⸗Strelitzſche landw. 
Verein den Beſchluß gefaßt, zur Erreichung dieſes Zweckes den Weg 
der Gegenſeitigkeit anzubahnen, und haben vorläufig die Herren: 
Domainenpächter Siemers (Teſchendorf bei Stargard), Carls (Alt: 
Käblich bei Woldegk), Peters (Schönbeck bei Friedland), Willbrand 
(Dewitz bei Stargard) und Nauck (Badreſch bei Woldegk) u. A. ſich 
freundlich erboten, junge Landwirthe 1 bis 2 Tage bei ſich aufzu⸗ 
nehmen, wenn ſelbige mit gehörigen Legitimationen von den betref⸗ 
fenden auswärtigen Vereinen oder Akademieen verſehen ſind, in der 
Hoffnung, daß ſich auch Mitglieder anderweitiger Vereine zu gleicher 
Freundlichkeit finden werden. 

„Der unterzeichnete Vorſtand erlaubt ſich daher, Sie zu bitten, 
ihm demnächſt gefällig anzeigen zu wollen, ob ſich in Ihrem Kreiſe 
einige der Herren Landwirthe, Fabrikbeſitzer ꝛc. zur Theilnahme woll⸗ 
ten finden laſſen. Eine allgemeine Bekanntmachung der Theilnehmer 
würde alsdann von unſerer Seite erfolgen. 

Der Vorſtand 
des Mecklenburg⸗Strelitz'ſchen landwirthſchaftlichen Vereins. 
W. von Oertzen, R. Nauck, Bohm, 
Droſt in Feldberg. Pächter zu Badreſch. Paſtor in Neukirchen.“ 


Der Beifall, mit welchem die Aufforderung ſchon bis heute von 
vielen hochachtbaren Centralſtellen und Vereinen aufgenommen wor⸗ 
den ift, giebt den erfreulichen Beweis von der Wichtigkeit und Nütz⸗ 
lichkeit der Maßregel einerſeits und andererſeits von dem regen und 
ſchͤnen Geiſte, welcher in den hochverehrten landw. Vereinen Deutſch— 
lands herrſcht und ſegensreich wirkt. 25 

Von dem verehrlichen Vereine von Mecklenburg⸗Strelitz iſt der 


5. Juni 1862. 


Unterzeichnete veranlaßt worden, das Weitere über die Einrichtung 
und den Ausbau des ſchönen Gebäudes, zu welchem der Verein von 
Mecklenburg⸗Strelitz den Grund gelegt hat, vorzuschlagen und reſp. 
anzubahnen. 5 
Der Unterzeichnete findet ſich dadurch ebenſo hoch geehrt, als er⸗ 


freut — um ſo mehr erfreut, da die Idee, welche ihm ſchon ſo lange 


vorgeſchwebt, nun zur ſchoͤnen Wirklichkeit werden ſoll. 

Als Organ und im Namen des verehrlichen gründenden Vereins 
wird der Unterzeichnete in möglichſt baldigſter Zeit denjenigen ver⸗ 
ehrlichen Vereinen, welche ſich bereits angeſchloſſen haben und ferner 
noch anſchließen werden, Näheres mitzutheilen die Ehre haben. Um 
jedoch keine Zeit zu verſäumen, ſo mag der gegenwärtige Artikel als 
Einleitung voranſchreiten, indem nachſtehend das Verzeichniß derjeni⸗ 
gen verehrlichen Vereine und Privaten mitgetheilt wird, welche bis 
jetzt ſich zum Anſchluß bereit erklärt haben, und wird in nächſter Zeit 
dann das Verzeichniß der noch beitretenden Vereine nachfolgen. 

Als erſte vorläufige Maßregel werden die hochverehrl. Vorſtände 
der ꝛc. Vereine nun ganz ergebenſt erſucht, diejenigen jungen Land⸗ 
wirthe, welche ſich zur Reiſe⸗Legitimation melden, geneigteſt mit einer 
Abſchrift des Verzeichniſſes, ſo wie mit einer Legitimationskarte für 
die dem Reiſe⸗Verein beigetretenen ꝛc. Vereine verſehen zu wollen; 
die Empfänger dieſer Karten aber werden erſucht, ihre Adreſſe (porto⸗ 
frei) an „die Redaktion der neuen landw. Zeitung in Gr.⸗Glogau 
(Schleſien)“ oder direkt an den Unterzeichneten gelangen zu laſſen, 
damit ihnen, ſo weit es Zeit und Umſtände erlauben, direkt diejeni⸗ 
gen Mittheilungen gemacht werden können, welche erſt ſpäter auf 
dem allgemeinen Wege durch die landw. Blätter zur Kenntniß ge⸗ 
langen. Gerne wird es geſehen und gewünſcht, wenn über die vor⸗ 
zunehmende Reiſe und die Hauptzwecke, welche man dabei im Auge 
hat, kurze Mittheilungen beigefügt werden. 

Unter Bezugnahme auf die nachſtehenden ſpeziellen Mittheilungen 
wird noch für Mecklenburg⸗Strelitz bemerkt, daß außer den in der 
Cirkular⸗Note aufgeführten Herren ſich noch mehrere der Herren 
Landwirthe bereit erklärt haben, ſolche junge Landwirthe freundlich 
aufzunehmen, welche ſich im Lande orientiren wollen. 

Der Landwerty iſt Ja uderan vaßfeet — doch ſelbſtverſtändlich 
iſt die Frage, ob Entſchädigung geboten oder genommen wiro, aus 
iſt dies lediglich Sache der Verhältniſſe und der Umſtände. 

Wenn auch, wie aus nachſtehendem Verzeichniſſe erſichtlich, bis 
jetzt nur einige der Vereine in den königl. preußiſchen Staaten ſich 
zum Beitritte angemeldet haben, ſo ſteht doch der Beitritt vieler mit 
Sicherheit in Ausſicht, und vor Allem kann der Unterzeichnete die 
erfreuliche Mittheilung machen, daß Se. Excellenz der Miniſter der 
landw. Angelegenheiten, Herr Graf v. Spenplig, nicht allein den 
Hochdemſelben vom Unterzeichneten gehaltenen Vortrag mit großem 
Intereſſe und der verbindlichſten Anerkennung der Sache aufgenom⸗ 
men, ſondern auch die ſorgfältige Prüfung und nach Umſtänden För: 
derung der Zwecke der Reiſe-Vereine gnädig in Ausſicht geſtellt hat. 

Berlin, Ende März 1862. Amtsrath Gumprecht. 


Verzeichniß der verehrlichen Vereine, welche bis heute 
ihren Beitritt angemeldet haben. 

1) Der Central-Ausſchuß der k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in 
Wien. — Präſident: Se. Durchl. Fürſt Johann Adolph zu 
Schwarzenberg. 

2) Großherzogl. badiſche Centralſtelle für die Landwirthſchaft in 
Karlsruhe. 

3) Kreis⸗Komité des landw. Vereins in Nieder⸗Baiern in Landshut. 

4) Kreis⸗Komité des landw. Vereins für Schwaben und Neuburg 
in Augsburg. 

5) Direktorium des Vereins Naſſauiſcher Land» und Forſtwirthe 
in Wiesbaden (Bureau zu Hof Geisberg). 

6) Landw. Verein für Sachſen. Anmeldung beim Vorſitzenden 
des Leipziger Vereins auf Merzdorf bei Rieſa (Leipzig⸗Dresde⸗ 


ner Bahn) und beim Sekretär Dr. Schwarzwäller, Leipzig, 


Neumarkt 42. 

7) Landw. Verein von Deſſau. Anmeldung beim Oberamtmann 
Hrn. Nobiling auf der herzogl. Domaine zu Wörlitz. 

8) Landw. Verein von Greiz im Voigtlande. Speziell zur An⸗ 
meldung bei folgenden Herren: Rittergutsbeſitzer Leo von Raab, 
Kommiſſionsrath Neefe, Dr. Merboldt (ſämmtlich in Reudnitz), 
Hauptmann Dr. Reiz in Greiz, Gutsbeſitzer Dietſch in Wolsdorf 
und Paſtor Poreitz in Herrmannsgrün. - 

9) Direktion des königl. Würtemberg. land⸗ und forſtwirthſchaftli⸗ 
chen Inſtituts in Hohenheim. f f 

10) Landw. Verein von Altenburg. Anmeldung beim Herrn Oek.⸗ 
Rath Glaß daſelbſt. 

11) Der landw. Central⸗Verein für Frankfurt a. O. Vorſtand Hr. 
Präſident v. Gerlach, und haben ſich ſpeziell die nachſtehenden 
Kreisvereine betheiligt: 

a) Landw. Verein zu Seelow. Anmeldung beim Vereins⸗Se⸗ 
kretair Herrn Mangelsdorf in Seelow, bei welchem ſich be⸗ 
reits ſpeziell 25 Mitglieder zur Aufnahme junger Landwirthe 
bereit erklärt haben, von welchen ſpäter noch ſpezielles Ver⸗ 
zeichniß mitgetheilt werden wird. 

b) Kreis⸗Verein zu Guben, unter ſpezieller Benennung von 
6 Mitgliedern (unter dieſen der Beſitzer der renommirten 
Schäferei zu Würchenblatt). 

e) Landw. Verein zu Berlinchen, unter Benennung von meh: 
reren Mitgliedern zur Anmeldung bei Herrn Major v. Rie⸗ 
ben auf Schildberg bei Soldin. 

d) Landw. Verein zu Müncheberg, unter Anmeldung von 7 
Mitgliedern (unter dieſen der Direktor der Ackerbauſchule zu 
Haſenfelde, Herr Kielmann). 


Garn nur im Ganzen gefärbt werden kann. Es geſtattet keine ört⸗ 


Farben, nicht munden. 


e) Landw. Verein zu Croſſen, unter fpezieller Anmeldung von 
12 Mitgliedern bei Croſſen (unter dieſen der Vorſtand Oek.⸗ 
Rath Herr Riedel in Briesnitz). 

f) Landw. Verein zu Fürſtenwalde, zur Anmeldung bei Herrn 
Rittergutsbeſitzer v. Salviati auf Frebus und Landwirth 
Herrn Bobring in Fürſtenwalde. 

12) Märkiſch⸗oͤkonomiſche Geſellſchaft zu Potsdam, unter Anmeldung 
vieler Mitglieder. Speziell königlicher Domainenpächter Herr 
Oberamtmann Hagemann zu Lützow bei Nauen und Hr. Amt⸗ 
mann Große zu Bornſtädt bei Potsdam. 

Die an den Vorſtand des Mecklenburg⸗Strelitz'ſchen landw. Ver⸗ 
eins zu Strelitz gerichteten Anſchreiben ſind, wie bereits erwähnt, in 
der zuvorkommendſten Art, und mag als Beiſpiel das der kaiſ. kgl. 
Landw.⸗Geſellſchaft in Wien gelten, welches nachſtehend mitgetheilt wird. 
„An den Vorſtand des Mecklenburg⸗Strelitz'ſchen landw. Vereins. 

Unter dem 5. v. Mts. iſt dem gefertigten Central⸗Ausſchuſſe das 
Rundſchreiben zugekommen, welches ein hochverehrl. Verein Behufs 
der, reiſenden jungen Landwirthen zu gewährenden Beſichtigung guter 
Wirthſchaften, Fabrikanlagen ꝛc. an die landw. Vereine gerichtet hat. 
Der Central⸗Ausſchuß kann dieſen Plan nur mit wahrhafter Befrie⸗ 
digung und dem Gefühle des Dankes für die Urheber deſſelben be: 
grüßen und hat bereits die nöthigen Schritte eingeleitet, um die Be⸗ 
ſitzer geeigneter Güter Nieder⸗Oeſterreichs zur Mitwirkung aufzufor: 
dern, deren Zuſage nicht in Zweifel zu ziehen ſein dürfte. Vorläufig 
glaubt man aber die Verſicherung geben zu müſſen, daß die hier⸗ 
ortige Geſellſchaft ſich lebhaft für dieſe Einrichtung intereſſirt und 
dieſelbe ihre Bereitheit zur kräftigen Förderung derſelben verſpricht. 
Die Bekanntgabe der bezüglichen Wirthſchaften wird binnen wenigen 
Wochen erfolgen können. Wien, am 5. Januar 1862. 

Vom Central⸗Ausſchuß der k. k. Landw.⸗Geſellſchaft in Wien. 

Johann Adolph, Fürſt zu Schwarzenberg, 
Präſident.“ 


Verſuche mit verſchiedenen Düngungsmitteln auf Turnips. 


Im vergangenen Jahr wurde von mehreren Mitgliedern der 
Western-District of Mid Lothian Agricultural Association eine 
Reihe ſehr intereſſanter Verſuche mit Turnips gemacht, über welche 
das Journal of Agriculture and the Transactions of the Highland 
and Agricultural Society of Scotland einen ſummariſchen Bericht er- 
ſtattet. Die Geſellſchaft hatte zwei Geſichtspunkte im Auge: ſie wollte 
ſich zuerſt überzeugen, ob nicht eine eben ſo große Ernte von Tur⸗ 
nips mit 6 Cwt. peruaniſchem Guano erzielt werden könnte, wie 
mit 8 Ewt.; die letztere Quantität war von einigen Mitgliedern 
angewendet und als die vortheilhafteſte empfohlen. Demnächſt wollte 
ſie ſich überzeugen, ob nicht billigere Erſatzmittel für peruan. 
Guano mit eben ſo großem Vortheil für den Landwirth bei der 
Kultur des Turnips in Anwendung kommen könnten. Um dieſe Fragen 
zu löfen, beſchloß die Geſellſchaft, nur natürliche Düngungsmittel und 
Salze, mit einer Ausnahme für den Erſatz des Stickſtoffs und der 
Phosphate in den Miſchungen anzuwenden; man wählte ku⸗ 
biſchen Salpeter für den Erſatz des Stickſtoffs und bolivianiſchen 
Guano für den Erſatz der Phosphate als ein Duͤngungsmittel, 
in welchem die Phosphate ſich in demſelben Zuſtande und aus 
derſelben Quelle — der animaliſchen — wie in dem peruaniſchen 
Guano vorfinden. Keine Vorſicht, um die Genauigkeit der Verſuche 
zu ſichern, ward verabſäumt; die Düngungsmittel wurden ſämmtlich 
von dem Präſidenten der Gelellichaft, Wie. Maelagan von Pumpherſton, 
befolgt, abgewogen und gemiſcht, und ebenſo ward die reinſte Saat 
ausgewählt und vertheilt. ; 

In fieben Verſuchen war die Ernte mit 8 Cwt. peruan. Guano 
größer als mit 6 Cwt., und in ſechs Verſuchen war die Ernte mit 
6 Cwt. größer als mit 8 Cwt., während im Durchſchnitt der dreizehn 
Verſuche der Acre bei 8 Cwt. nur 4½ Cwt. mehr gab, als bei 6 


57 Haus wirthſchaftliche Briefe. 
Von Dr. F. F. Runge, Profeſſor der Gewerbekunde in Oranienburg. 
Zmwölfter Brief. 
Vom Chlor und feinen Peziehungen zum Hauswefen. 


Nachdem nun im Chlorkalk das Mittel erkannt war, große 
Flächen von faſt jeglicher Ausdehnung weiß zu blei⸗ 
chen, drängte ſich von ſelbſt das Verlangen hervor, ihn auch zu 
einer rein örtlichen Bleichung verwenden zu können. Wenn 
dies gelang, ſo war man im Stande, einen ganz neuen Zweig der 
Kattundruckerei ins Leben zu rufen. 

Als ſich dies Bedürfniß herausſtellte, war man in der Kunſt, far⸗ 
bige Muſter auf Kattun darzuſtellen, ſchon zur Ausführung vielfälti⸗ 
ger Verfahrungsweiſen gelangt, ſo daß eigentlich nicht viel mehr zu 
wünſchen übrig ſchien. Da kam nun eine ganz neue Farbe auf, 
deren Erfindung wir den Türken verdanken, und fie deshalb Tür: 
kiſchroth heißt. 

Die Darſtellung des Türkiſchroth iſt nur auf der Baumwollen⸗ 
faſer moglich, und fo eigenthümlicher Art, daß das Zeug oder das 


liche Färbung, wobei gewiſſe Stellen ungefärbt bleiben, weil ganz 
beſondere Vorbereitungen nöthig find. Das Zeug muß nämlich vor: 
her mit einer ſeifenartigen Flüſſigkeit, beſtehend aus Oel und Pot: 
aſchenauflöͤſung, behandelt, dann mit Thonſalzen gebeizt und hierauf 
mit Krapp gekocht werden. Durch endliches Behandeln mit Seife 
und Zinnſalz kommt dann die gewünſchte ſchöne Farbe zum Vorſchein. 

Man hatte nicht Unrecht, dieſes Türkiſchroth: Krapppurpur 
zu nennen, denn es iſt nicht nur die ſchöͤnſte Farbe, ſondern auch das 
ſchöͤnſte Roth, was ſich überhaupt auf Kattun darftellen läßt. Dazu kam 
nun die große Aechtheit, die jede meiner verehrten Leſerinnen ſchon 
erprobt haben wird, die ſich zum Zeichnen ihrer Wäſche des rothen 
Stickgarns bedient. Dies iſt türkiſchroth gefärbtes Garn. 

Aber eben dieſe Aechtheit ſtand ſeiner allgemeinen Verbreitung 
im Wege. Da der Färbekünſtler nur im Stande war, durchweg 
rothgefärbtes Zeug, ohne jegliche Buntheit oder Muſterung dar⸗ 
zuſtellen, ſo blieb die Anwendung eine beſchränkte. Rothe Gardinen, 
rothe Kleider ſprachen anfangs allerdings ſehr an, aber rothe Tücher 
und Schürzen, denen die bunte Ausſchmückung fehlte, wollten den 
Bauerfrauen und «Fräulein, den Hauptabnehmern bunter und greller 


Mit Schwarz ließ ſich dies Roth wohl bedrucken. Aber weiße, 
gelbe und blaue Muſter darauf anzubringen oder auszuätzen, wie 
dies die Eiſen⸗„ Chrom: und Manganfarben zulaſſen, war hier un: 
möglich, und das mit fo vieler Mühewaltung bei uns in fo hohem 
Grade verbeſſerte Türkiſchroth lief Gefahr, nach kurzem Glanze den 
Weg alles Irdiſchen zu wandeln. 

Da machte ein Deutſcher im Elſaß, Namens Köͤchlin, die Ent⸗ 
deckung, daß man auf türkiſchroth gefärbtem Zeuge mit Hilfe des 
Chlors weiße Muſter hervorbringen könne, ohne die Schoͤnheit 
der rothen Grundfarbe zu beeinträchtigen. N 

Koͤchlin verfuhr auf ſehr geiſtreiche Weiſe. Er verſetzte eine ſtarke 
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Cwt. Ein Ton (ein Ton — 20 Cwt.) Turnips mit 6 Cpt. ge: 
wonnen koſtete 1 S. 3 ½ P. weniger, als ein Ton mit 8 Gwt. 1861 = über 5000 = E a 

gewonnen, und ein Cwt. Guano der 6 Ctw. brachte 9 Cwt. Tur⸗ Während dieſer Zeit ſind die Maulbeerbaumpflanzungen auf eine 
nips mehr, als 1 Cwt. der 8 Cwt. Aber obgleich die Erfolge fo ſehr ſolche Weiſe vermehrt worden, daß wohl das Vierfache der vorjäh⸗ & 
zu Gunſten der 6 Cwt. pr. Acre waren, fo iſt die Geſellſchaft nicht | rigen Kokonsernte erreicht werden könnte, namentlich ſind mehrere . 
ſicher, ob nicht eine größere Ernte erzielt fein würde, wenn ein] Dominien mit großeren Anpflanzungen vorangegangen, ſo z. B. die 

Theil der 8 Cwt. auf die Turnips zur Zeit der Saat verwendet] Dominien Seichau, Nd.⸗Prausnitz bei Jauer (letzteres hat über ſie⸗ 
worden, und der übrige Theil Ende Juli oder Anfang Auguft; denn] ben Morgen mit Maulbeerbäumen), Reichenbach in der Ob. ⸗Lauſitz £ 
aus dem Bericht der verſuchenden Mitglieder ergiebt ſich, daß der (eine wahre Muſterſchule), Brode bei Sohrau in O.⸗S.; Landrath 7 
peruan. Guano in nachtheiliger Weiſe auf die junge Pflanze wäh- v. Skal zu Jauer hat beträchtiche Plantagen, ebenſo die Frau Gräfin 
rend der Trockenheit wirkte, die zwiſchen dem Saen und Aufgehen v. d. Recke-Vollmerſtein, der köͤnigl. Amtsrath Kleinod in Tſchechnitz 
herrſchte. N u. ſ. w.; mehrere Kommunen intereſſtren ſich lebhaft dafür, fo z. B. 

In Bezug auf die wohlfeileren Düngungsmittel ſtellte es ſich] Liegnitz, Creutzburg, in deren Armenhäuſern die Seidenzucht mit Er⸗ 
klar heraus, daß im Durchschnitt eine größere Ernte und ein wohl⸗ folg betrieben wird, auch Neiſſe, Ohlau, in letzterer Stadt hat der 
feilerer Ton Turnips gewonnen find von 6 Cwt. jeder der Miſchungen, Kreisſekretair Mallin beträchtliche Anlagen. Auch viele Landlehrer 7 
als von 8 Emt,, oder von 6 Cwt. peruan. Guano; und ſelbſt in beſchäftigen ſich eindringlich mit Anlagen von Maulbeerplantagen und 72 
den Fällen, wo die Ernte nach dem Guano noch größer war, waren] Raupereien; fo find der Lehrer Rößler in Kreidelwitz, Lehrer Seidel 75 
auch die Koſten pr. Ton größer. Die größte Ernte wurde von 
einer Miſchung, die die größte Quantität von Stickſtoff enthielt, ge⸗ 
wonnen, und die zweitgrößte Quantität von Phosphaten mit der 
größten Quantität von lösbaren Phosphaten. 

Aus einer Tabelle, die der Präſident ausgearbeitet hat, ergiebt 
ſich, daß der Durchſchnittspreis, um ein Ton Turnips mit 8 Ewt. 
peruan. Guano pr. Acre zu produziren, 5 S. 2 P. betrug; mit 
6 Cwt. 3 S. 10½ P.; mit 6 Cwt. halb peruan., halb bolivian. 
Guano 2 S. 11 ½ P., u. 2 S. 6 ½ P. mit 6 Cwt. einer Miſchung von 
bolivian. Guano, Superphosphaten und kubiſchem Salpeter; die 
beiden erſtgenannten waren von gleicher Quantität und der letztere 
um ein Drittel geringer. Auf 3 S. 6 ½ P. und 3 S. ½ P. be 
liefen ſich die Koſten eines Ton Turnips bei Miſchungen von boli: 
vian. Guano und kubiſchem Salpeter allein, nach verſchiedenen Ver⸗ 
hältniſſen gemiſcht. Die größte Quantität von peruan. Guano lie⸗ 
ferte die geringſte Ernte von allen, trotz der größeren Koſten, ſo daß 
ſie alſo doppelt unvortheilhaft war. In zwei Fällen waren die 
Turnips nach peruan. Guano weit geringer, als die nach anderen 
Düngungsmitteln. Solche Verſuche ſind von großer Wichtigkeit für 
den praktiſchen Landwirth, und wenn ſie in anderen Theilen des 
Landes eben ſo ſorgſam gemacht werden, daß ſie die Wirkung der 
verſchiedenen Temperaturgrade und Regenfälle auf die verſchiedenen 
Arten von Dung zeigen, ſo wird der Werth beinahe unberechenbar 
ſein. : 


1860 wurden ca. 4000 Mi. Kokons geerntet, 


in Häslicht bei Striegau unermüdlich thätig; letzterer beſchäftigt eine 
Anzahl alter Frauen mit dem Spinnen auf dem Handſpinnrade von 
Floretſeide und Abfällen der Seide, und läßt aus dieſem Geſpinnſt 
Stoffe, Schnupftücher, Hoſenſtoffe, Kleiderzeuge, Strümpfe, Kaffee: 
Servietten, Tiſchtücher, arbeiten, welche ſich durch Billigkeit, Dauer⸗ 
haftigkeit und durch gute Deſſins auszeichnen; wir werden Gelegen⸗ 
heit haben, auf der oͤkonomiſchen Ausſtellung dieſelben zu ſehen. — 
Erſterer, Lehrer Rößler, iſt ein unermüdlicher Verbreiter des Sei⸗ 
denbaues, und werden jährlich viele Tauſende von Pflanzen deſſelben 
an andere Orte verſendet. Wir hören, daß der Seidenbau⸗Verein 
bei der genannten Ausſtellung ſich betheiligen und das Bild des 
Seidenbaues vervollſtändigen wird. Wunſchenswerth iſt und bleibt 
es, daß der Verein mehr als bisher durch Betheiligung größerer 
Gutsbeſitzer an den Intereſſen des Vereins unterſtützt wird, damit 
er ſeine Pläne verwirklichen kann, damit er mehr Unterſtützung an 
Pflanzen, Samen ꝛc. geben kann als bisher; fo wurden z. B. 1861 
46,789 Stück Maulbeerbäume und Sträucher, welche einen Werth 
von ca. 150 Thlr. repräſentiren, an Unbemittelte verſchenkt; in die⸗ 
ſem Jahre wird das Quantum wohl noch höher fein. — In einem 
ſpäteren Artikel werden wir über die Verwerthung des Ackers durch 
Anpflanzung von Maulbeeren und über die Höhe der Anpflanzungen 
und des Gewinnes ſprechen. 


Hohe Spiritus⸗Aus beute. 


Das Inſerat des Herrn Lehmann-⸗Nitſche in den ver⸗ 
ſchiedenen Zeitungen. 


In Nr. 22 dieſer Ztg. befand ſich eine Anmerkung unter dem 
Aufſatze „Eine hohe Spiritus-Ausbeute“, wonach Herr Lehmann 
auf Nitſche durch verſchiedene Zeitungen einen Brennerei ⸗Techniker 
ſucht, welcher, kautionsfähig, eine Ausbeute von 10 pCt. pro Quart 
Maiſchraum durchschnittlich zu erzielen im Stande iſt. Bei dieſer 
Pflichterfüllung ſoll ein Gehalt von 1000 Thlrn., freie Station, fo 
wie Equipage zur Benützung gegeben werden. 

Dieſer Anforderung des gedachten Herrn bin ich mit einer Kau⸗ 
tion von 300 — 500 Thlr. nachzukommen im Stande, wie auch die 
verlangte Ausbeute von 9, und in den Wintermonaten von 10 pCt. 
ſicher zu ſtellen, auch das vorkommende Minus laut Marktpreis zu 
bezahlen. Der Herr Beſitzer muß jedoch die feſte Verpflichtung über⸗ 
nehmen, die ganze Brennperiode hindurch niemals andere, als nur 


Ueber Seidenzucht in Schleſien. 


Der Verein zur Beförderung des Seidenbaues in der Provinz 
Schleſien hat in ſeinem achten und neunten Jahresbericht pro 1860 
und 1861 wiederum klar dargethan, wie ernſt es ihm iſt, die In⸗ 
tereſſen des Seidenbaues und der Maulbeerbaumzucht zu fördern und 
helfend einzugreifen. Wenn man annimmt, daß im J. 1852, vor 
Gründung des Vereins, nur 852 Metzen Kokons geerntet worden 
ſind, daß vom Jahre 1857 ab die Raupenkrankheit (Pilz), wie in 
Frankreich und Italien, auch hier in Schlefien oft ganze Zuchten ver⸗ 
nichtet hat, ſo daß manche Züchter, mißmüthig gemacht, die Raupe⸗ 
reien für einige Jahre einſtellten, kann man ſich über das vorjährige 
Kokonsreſultat nur freuen; denn es ſind über 5000 Metzen Kokons 
in der Kampagne gewonnen worden. Das Reſultat der Kokons⸗ 


öhe ſeit der Gründung des Vereins ſtellt ſich, wie folgt: 
bb 1853 Wen ee Kokons N 


18544 3140 - r rothe Kartoffeln, welche niemals weniger, als 23 Pfd. ſtärkehaltig 
1855 3300 2 P find, zu liefern. Außerdem müſſen die Kartoffeln nicht durch Unter: 
S 03 5 E brechung beim Wachsthum durch große Dürre geſtört, darauf durch 
SSC 5 MER E Näſſe wieder ins Wachsthum getreten, fie müſſen nicht durchwachſen 
1858 s 3301 + . . ſein; ebenſo bei der Aufbewahrung keiner Erwärmung ausgeſetzt, ſo 7 
1859 3164 e : wie die Trockenfäule gänzlich vermieden werden. # 


fig fo reichbegabte Sohn, Carl Auguft Milde, war dem Ba: 
ter, trotz anderweitiger Unternehmungen, ein treuer Nachfolger. 

Die eben beſchriebenen kräftigen Wirkungen des Chlorkalks laſſen 
ihn natürlich ſehr geeignet erſcheinen, Flecke auf Zeugen zu vertil⸗ 
gen. Wein: und Obſtflecke, fo wie die von anderen Pflanzenfarben, 
widerſtehen der Anwendung von Chlorkalk und Weinſteinſäure nicht, 
wenn man ſie nacheinander auf die zu bleichende Stelle einwirken 
läßt, wobei man ſich zum Auftragen der beiden Flüſſigkeiten gewoͤhn⸗ 
licher Pinſel bedienen kann. 

Es muß jedoch dieſe Arbeit von einer umſichtigen Perſon vorge⸗ 
nommen werden, da ſie nicht ohne Gefahr für das Zeug iſt. Eine 
Freundin ſandte mir ein ſtarkes Tiſchtuch von Drell zur Anſicht, mit 
der Bitte um Rath. Es befanden ſich auf dem Tuch durch das 
Zerquetſchen von Aepfelſinenſchalen eine Menge Flecke von hoch gel? 
ber Farbe, die dem Büken und Waſchen kräftigſt widerſtanden hatten. 


Es verſtand ſich ganz von ſelbſt, daß ich hier zur Anwendung 
von Chlor rieth. Zu dem Ende ſchickte ich der Frau eine Flaſche 
mit Chlorkalk⸗ und eine andere mit Weinfteinfäure-Auföfung, zwei 
Pinſel nebſt Gebrauchsanweiſung und fügte die Bemerkung bei, a 
vorſichtig zu fein und ſobald die Flecke verſchwunden ſeien, 

=: 
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Chlorkalkauflöſung mit einem Ueberſchuß an Kalk, wodurch ſie einer— 
ſeits unfähig wird, auf den rothen Grund bleichend einzuwirken, und 
andererſeits im Stande iſt, freiwerdendes Chlor zu binden und un⸗ 
ſchädlich zu machen. Nun bedruckte er das rothe Zeug mit einem 
Brei, welcher hauptſächlich aus Weinſteinſäure und Gummi beſtand, 
ließ das Muſter trocken werden und tauchte das Zeug kurze Zeit 
in die oben erwähnte Chlorkalkauflöſung. 

Das Ergebniß war eine örtliche Bleichung, und zwar fo 
vollkommen, daß ein reines Weiß an die Stelle des dunklen Roths 
trat. Die Weinſteinſäure ſcheidet nämlich an der Stelle, wo ſie ſich 
auf dem Zeuge befindet, das Chlor aus dem Chlorkalk aus, das 
nun in dem Augenblick ſeiner Freiwerdung auf eben dieſelbe Stelle 
bleichend wirkt, alſo das Roth zerſtört. Iſt dies geſchehen, ſo hat 
die Wirkung des überſchüſſigen abgeſchiedenen Chlors ein Ende, weil 
der in der Flüſſigkeit enthaltene Kalk es ſogleich wieder bindet und 
unwirkſam macht. 

Hiermit war nun das Mittel zur Hervorbringung aller derjeni⸗ 
gen Herrlichkeiten gefunden, die damals die geſammte Frauenwelt 
entzückten. Denn als man erſt Weiß auf dem purpurrothen Grund 
hatte, fand ſich auch bald das Gelb, Blau und Grün. Man 
vermiſchte z. B. die aus Weinſteinſäure und Gummi beſtehende 
Weißbeize mit Berlinerblan, druckte ſie auf und tauchte das 
Zeug in die Chlorkalkauflöſung. Auf der bedruckten Stelle ver⸗ 
ſchwand nun ebenfalls der rothe Grund, aber anſtatt mit weißer, 
erſchien ſie mit blauer Farbe, weil das Berlinerblau unter den 
hier obwaltenden Umſtänden vom Chlor nicht zerſtört, ſondern viel⸗ 
mehr auf der Kattunfaſer befeſtigt wird. 

Will man anſtatt Weiß oder Blau Gelb haben, ſo verſetzt man 
die Weißbeize mit falpeterfaurem Bleioxyd und druckt fie auf. Auch 
in dieſem Fall erſcheint das Muſter auf dem Zeuge, nachdem es in 
der Chlorkalkauflöſung geweſen, weiß, jedoch mit gelblichem Schein. 
Es hat ſich nämlich eine beſtimmte Menge Chlorblei in Folge der 
Chloreinwirkung auf der Zeugfaſer feſtgeſetzt, und damit iſt die Mög⸗ 
lichkeit gegeben, das weiße Muſter in ein hochgelbes zu verwan- 
deln. Man braucht es nur durch eine Chromſalzauflöſung zu 
nehmen. Auch dieſe wirkt nicht nachtheilig auf den rothen Grund, 
aber die weißgebeizten Stellen bedecken ſich mit einem ſchönen 
Chromgelb. 

Hiermit iſt nun auch die Möglichkeit zur Darſtellung eines Grüns 
gegeben. Der eben erwähnten bleiſalzhaltigen Weißbeize braucht man 
nur Berlinerblau zuzuſetzen und dann, wie beſchrieben, zu verfahren. 

Nachdem dieſe chemiſchen Thatſachen alle mit Beſtimmtheit feſt⸗ 
geſtellt waren, gelangte man bald zu einer großen Vollkommenheit, 
und es wurden wirkliche Kunſtwerke auf dem Kattun erzeugt. Nicht 
nur Kleider und Tücher, ſondern auch Moͤbelbezüge, beſonders aber 
Tiſchdecken, zeichneten ſich aufs Prachtvollſte aus, und die Mil de'ſche 
Kattunfabrik vor dem Ohlauer Thore in Breslau war in Deutſch⸗ 
land die erſte, in der ſich dieſer neue Gewerbszweig in feiner gan⸗ 
zen Blüthe entfaltete. Herr Carl Milde, der Vater, erhielt bei 
den damaligen Gewerbe-Ausſtellungen mehreremale die höchſten 
Preiſe der Anerkennung, und der leider zu früh verewigte, gei⸗ 


n 


die befeuchteten Stellen nicht nur, ſondern das ganze Tuch gut im 
Waſſer zu ſpülen. : 

Nach einiger Zeit beſuchte ich die Freundin. Sie empfing mich 
mit einem langen Geſichte und etwas verkniffenen Lächeln und rief 
ihren Mann. Daß es nicht recht richtig war, merkte ich gleich. 
Nach kurzer Abweſenheit lud ſie uns zum Frühſtück in die andere 
Stube. Der Tiih war aufs Reichlichſte verſehen, auch prangte neben 
zwei langhalſigen Flaſchen ſpiegelblankes Silbergeräth. Aber das 
Tiſchtuch befand ſich im erbärmlichſten Zuſtande: Loch an Loch! 

Wir lachten alle drei laut auf, als ich mit großen Augen die 
Beſcheerung anſah. — „Das iſt Ihr Werk!“ ſagte die Frau. „Ihr 
Rath war wenigſtens ein wirkſamer, denn Sie ſehen, die Flecken 
find wirklich fort.“ — „Wie iſt das aber zugegangen? Ich ſchrieb 
Ihnen doch, Sie möchten das Tuch ſogleich, nachdem die Flecke ge⸗ 
tilgt, gründlich ſpülen.“ — „Das iſt auch geſchehen, aber erſt nach 
zwei Tagen verſchwanden, nach wiederholter Anwendung der Flüſ⸗ 
ſigkeiten, die Flecke. Nun wurde das Tuch allerdings gehörig ge⸗ 
ſpült; aber kaum war es in der Sonne trocken geworden, fo zeigten 
ſich auch ſchon Löcher, und zwar blos in Folge ſtraffen Anfaſens 
beim Abnehmen von der Leine.“ — So erfuhr ich nun zu meinem 
und der Freundin Leidweſen, was ich noch nicht gewußt hatte, daß 
der gelbe Farbſtoff der Aepfelſinenſchalen die allerechteſte Pflan⸗ 
zenfarbe iſt. 

Eine kleine Genugthuung hatte ich jedoch bei dieſem Frühſtlck 
auf durchlöcherter Tiſchdecke. Die Freundin zeigte mir, und zwar 
jetzt mit dem freundlichſten Geſichte, eine Menge Tiſchzeug ſehr ſau⸗ 
ber und fieckenlos. — „Hätten Sie es früher geſehen,“ fagte fie, 
„Sie würden es nicht wiedererkennen, ſo voll zwei⸗ und dreijähriger 
Flecken war es. Aber der Inhalt Ihrer beiden Fläſchchen hat hier 
Wunder gethan, und jetzt kann ich es Ihnen beflätigen, daß ein 
ſchnelles ins Waſſer bringen wikklich vor allem Nachtheil ſchützt.“— 
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um nun dieſer Ablieferung von 10 p&t. Genüge zu leiſten, wer: 
den auf 56—58 Quart Maiſchraum 1 Schfl. Kartoffeln von 4203 
Kubikzoll mit einem Gewicht von 102—104 Pfd. nebſt 5 Pfd. wo 
möglich kleine Gerſte auf jeden Scheffel Kartoffeln mit einem Stärke⸗ 
gehalt von 23 Pfd. verlangt. Roggen, Hafer, ſo wie alle anderen 
Ingredienzien fallen fort, fo wie auch die Saccharometerprobe. 
Dieſes Schreiben ſtelle ich übrigens der hochgeehrten Redaktion 
zur Dispoſition. W. E. 
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Auswärtige Berichte. 


auf die Verheerungen der Raupen an den Obſtbäumen in dieſem 
Jahre aufmerkſam gemacht. Thatsache ſei es zunächſt, daß Raupen über: 
haupt an Bäumen, welche kränkeln oder nicht gut gepflegt werden, häufi⸗ 
ger vorkommen, als an geſunden und kräftigen Exemplaren. Um derglei⸗ 
chen, ihres Laubes mehr oder minder entblößte Bäume vor gänzlichem Un⸗ 
tergange zu retten, ſei es gut, Kronen» und Seitenäſte bis auf die Hälfte 
und ſelbſt bis zu 7%, Theilen zurückzuſchneiden. Auch Herr Forkert trat 
dieſer Anſicht bei. Wallnußbäume, welche lange nicht gedeihen woll⸗ 
ten, habe er auf gleiche Weiſe zurückgeſchnitten, und günſtiger Er: 
folg ſei nicht ausgeblieben. Auch Inſpettor Bouchs beſtätigte Aehnliches. 
— Die Raupenzerſtörungen bringen mich wieder auf die ſchon mehrfach er⸗ 
wähnte Behauptung des Dr. Gloger: es ſeien 24,000 Exemplare ſeiner 
Schriften im Gebäude des Miniſteriums des Unterrichtes aufgeſtapelt, an: 
ſtatt zur Vertheilung an die Lehrer gekommen zu ſein. Endlich iſt dieſe 
nun ſchon vielfach wiederholte Behauptung, deren Richtigkeit ich, wie Sie 
wiſſen, trotz allem Schweigen der betreffenden Behörde, nicht glauben wollte, 
offiziell widerlegt worden. Die Ihnen im Auszuge mitgetheilte Rede, welche 
Dr. Bücher in der letzten Verſammlung des Akklimatiſations⸗Inſtituts ge⸗ 
halten hatte, und in welcher jenes Gerücht ebenfalls Erwähnung fand, 
wurde auch in der National⸗Zeitung veröffentlicht, und dieſe brachte nun 
auch die offizielle Berichtigung. In dieſer wird die beregte Angabe als 
„unwahr' bezeichnet und TB „die in Rede ſtehenden 24,000 Exem⸗ 
plare der e. f von Dr. Gloger: „Kleine Ermahnungen zum Schutze nütz⸗ 
licher Thiere» find durch Verfügung vom 26. Mai 1859 an ſämmtliche 
Landſchullehrer vertheilt und ſt unter Nr. 190 des Centralblattes für die 
geſammte Unterrichts⸗Verwaltung für 1859, S. 525, zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht worden, daß dieſes geidehen ſei.“ — In einer Ihrer letzten 
Numimern haben Sie in einem Leitartikel die Einführung des Ge⸗ 
treide⸗Verkaufs nach Gewicht beſprochen. Es iſt wohl nicht mehr 
zweifelhaft, daß dies eine durch die Zeit nothwendig gewordene Maßnahme 
iſt, und wie Sie aus Nr. 22 der Annalen ſehen, ift die Regierung zu 
Coblenz bereits damit thatſächlich vorgegangen. Geſtatten Sie mir nun, 
aus einer in dem Journal für praktiſche Chemie abgedruckten Arbeit des 


„Gewiß iſt das der Fall; aber dann muß man ſich bei Flecken, die 
nicht bald verſchwinden, auch nicht lange aufhalten, ſondern 
ſogleich ins Waſſer bringen und ſie ihrem Schickſal überlaſſen.“ 

Uebrigens will ich nicht jeder Hausfrau zu dieſer Verfahrungs⸗ 
art rathen. Es iſt beſſer, ſie bedient ſich eines milderen Fleckwaſ— 

ſers, das ſie ſich aus Chlorkalk und Natronſalz ſelbſt bereiten kann. 
Man übergießt 2 Pfd. Chlorkalk in einem irdenen Gefäße mit 20 

Pfd. kaltem Waſſer und läßt es unter offenem Umrühren 24 Stun⸗ 
den mit einander in Berührung. Hierauf löſt man in einem Kaſſe⸗ 
rol unter mäßiger Erwärmung 3 Pfd. ſchwefelſaures Natron in 10 
Pfund Waſſer auf und ſchüttet dieſe Auflöſung zur obigen, rührt alles 
wohl untereinander und läßt es dann in Ruhe. ö 

Die klare Flüſſigkeit iſt nun das verlangte Fleckwaſſer, welches 
man Chlornatron nennt. Man füllt ſie auf Flaſchen, die man 
mit in Wachs getränkten Korkſtöpſeln verſchließt. Umlegen muß man 
dieſe Flaſchen nicht, auch dürfen fie weder lange dem Tages⸗, noch 
Sonnenlicht ausgeſetzt werden, weil dies die Wirkung ſchwächt. Stei⸗ 
nerne Krucken ſind daher die beſten Standgefäße. 

Bei den Arzneiwaarenhändlern kauft man den Chlorkalk zu 3 Sgr. 
das Pfund, und das ſchwefelſaure Natron, welches auch Glauberſalz 
heißt, zu 1 Sgr. So erhält man denn 20—22 Pfd. ganz klares 
Fleckwaſſer für 9 Sgr.; alſo koſtet das Pfund noch nicht Y, Sgr. 
Der Vortheil der Selbſtbereitung ſpringt um ſo mehr in die Augen, 
als daſſelbe Waſſer unter den Fremdnamen: Eau de Javelle 
und Eau de labaraque um das Zehnfache theurer angeprieſen und 
verkauft wird. 5 

Dieſe Wäſſer enthalten manchmal etwas kohlenſaures Natron, 
ein in den meiſten Fällen unnöthiger Zufag, den man jedoch auch 
dem obigen Fleckwaſſer, wenn es vom Bodenſatz abgegoſſen worden, 
bis zu etwa ½ Pfd. geben kann. 

Obſt⸗ und Weinſſecke laſſen ſich durch dieſes Fleckwaſſer leicht be⸗ 
ſeitigen. Man betupft die Stellen damit und ſpült dann das Zeug 
gehörig in Waſſer. Auch weiße Wäſche, die gelb geworden, beſon⸗ 
ders baumwollene, kann man damit wieder weiß machen, wenn man 
fie in einem Waſſer herumarbeitet, das auf 20—30 Pfund Waſſer 
1 Pfd. Fleckwaſſer enthält, und dann, nach erfolgter Wirkung, gehörig 
ſpült. Man kann ſich hierbei ohne Furcht der Hände bedienen, das 
Fleckwaſſer thut ihnen nichts. 

Etwas ift aber hierbei zu beachten. Es iſt das ſorgfältigſte Spü⸗ 
len, womöglich in fließendem Waſſer. Verſäumt man dieſes, ſo be⸗ 
hält die Wäſche einen Chlorgeruch, der Manchem unerträglich iſt. 
Beſonders läſtig iſt er, wenn Bettzeug fo behandelt worden, weil 
man ihn dann die ganze Nacht unter der Naſe hat. 

Gar häufig haben mir Frauen ihre Verwunderung darüber aus⸗ 
gedrückt, daß mein Fleckwaſſer die Unart habe, von bunten Klei⸗ 

dern zugleich mit den Flecken auch das bunte Muſter mit hinweg⸗ 
zunehmen, und daß das Fleckwaſſer ſogar auch Flecke mache. Als 
Beiſpiel wurden auch mir Schürzen vorgezeigt, wo der blaue Grund 
mit einer Menge weißer Flecken überſäet war. Sie meinten, ein 
wirkliches Fleckwaſſer dürfe nur Flecke beſeitigen, nicht aber machen. 
— Aber find denn bunte Mufter nicht auch Flecken, 


Profeſſor A. Müller: „Ueber die Zuſammenſetzung der Getreidearten bei 
verſchiedenem Hettolitergewicht', einige intereſſante bezügliche Notizen Ihnen 
mitzutheilen. Bei der Vergleichung des ſchwereren mit dem leichteren Ge⸗ 
treide ergab ſich nämlich, daß das Gewicht am wenigſten bei dem Roggen, 
am meiſten bei der Gerſte differirt. Die Körnermengen verhielten ſich bei 
der Gerſte wie 3 zu 4, bei dem Hafer wie 2 zu 3, ei dem Roggen wie 3 
zu 5, bei dem Weizen wie 3 zu 7. Das Gewicht der einzelnen Körner ſteigt 
in gleicher Weiſe mit dem Gewichte des Hektoliters, und das Volumen der 
Körner feige mit der Erhöhung ihres abjoluten Gewichtes. In praktiſcher 
rung eitet Müller aus feinen Unterſuchungen den Schluß, daß ein 
gleiches Quantum von Getreide von höherem * Po mehr wert 
iſt, wo es ſich um die Stärke und deren Produkte handelt, da 
Nen der aus dem Proteinſtoffe, berechnete Nährwerth 
ziemlich unabhängig vom Hektolitergewicht iſt, wofern 
nicht, wie beim Hafer, das Verhältniß der Holzfaſer zu ungünſtig iſt. 
— Die Witterung läßt hier kaum etwas zu wünſchen übrig. Warme 
Regen folgten einigen 7 Tagen und verſcheuchten die ſchon auf⸗ 
ſteigende Furcht vor zu großer Trockenheit, und ſo ſchwer es uns hier 
wird, etwas außer dem Thiergarten von der Natur zu erbajen, um fo 
belohnender iſt es, eine Omnibusfahrt an irgend ein Thor nicht zu 
ſcheuen, um dann noch ſich ein wenig Ba deſſelben umzuſehen; 
denn alle Felder ſind faſt normal beſtanden. Nur über Raupenfraß klagt 
man in den Gärten in hohem Grade. — Die Wolleverkäufer ſind 
auch hier auf einen Rückſchlag von 15 bis 20 5 gegen voriges 
Yan gefaßt, und da die vorangehenden Märkte darüber noch genügende 
Au klärung geben werden, ſo Klante man hier, trotz der Preisminderung, 
Seitens der Käufer an ein „ſchlankes“ Geſchäft. Der Wollmarkt hat hier 
überhaupt eine andere Bedeutung und anderen Verlauf als in Breslau, 
wo er während einiger Tage die F faſt Aller in An pruch 
nimmt. Da die hier zum Verkauf kommende Waare zu großem Theile 
in Händen von Händlern iſt und, wie vorſtehend bemerkt, die n 
angenen Märkte bereits das Fallen oder Steigen der Preiſe ziemlich 
eſtgeſtellt haben, verliert der Markt hier jenes, dem Breslauer anhän⸗ 
gende Charakteriſtiſche im Aeußeren, und entbehrt jener Theilnahme der 
anderweitigen e welche ihn bei 3 nen nahezu zum Volksfeſte 
macht. Möchte er diesmal für die fleißigen ſchleſiſchen Zuchter noch nach 
Möglichkeit gut ausfallen! Iſt doch die Erde rund und muß ſich en 
und: Wer Pie weint, lacht vielleicht morgen, I ja alte, bewährte 
Sprichwörter. Freilich ir es traurig genug, muß man das letztere erſt 
ſich in Gedanken zurückrufen, aber — wie Vieles iſt traurig, und die Erde 
dreht ſich dennoch unbekümmert darum, ob heute die Mehrzahl der auf 
ihr Wandelnden weint oder lacht, und tie Wenige find ſo glücklich, ſagen 
zu können, daß ſie niemals jenes Troſtes bebürſtig waren. Kr. 


* 


Vom Rheine. [Reducirte Obſternte. — Ausſichten auf ein 
reiches Weinjahr. — Frühzeitige Entwickelung. — Die Feld⸗ 
ſtände.] Die Folgen der Froſtnächte des 13. und 14. April, über welche 
ich Ihnen kurz nach denſelben berichtete, ſind vieler Orten doch nachträg⸗ 
lich ſchlimmer ausgelaufen, als man zuerſt zu meinen Grund gehabt. 
ilt dies freilich nicht ſowohl für den Landwirth, als für den Gartenbe⸗ 
er Dem Anſcheine nach durfte man nach dem erfolgten Froſte an vie⸗ 
len Stellen annehmen, es ſei der überaus reichen Baumblüthe ein nur 
heilſamer Abzug geſchehen: es fand nämlich ein guter Beſatz von jungen 
Früchten ſich ein; leider haben aber ſehr viele von dieſen nicht gehalten. 
So ſind denn unſere Anfangs aller Orten ſo ungemein 3 inne Aus⸗ 


@ 


ſichten auf ein gutes Obſtjahr ſehr bedeutend reducirt, do immer nur in 
der Modifikation, daß an einer Stelle wenig oder kein Obſt, an einer an⸗ 
deren davon ein mäßiges Quantum, an weiteren dritten Orten aber immer 
noch eine reiche Ernte gewonnen werden wird. Die Obſternte iſt am 
Rheine für viele Ortſchaften eine für das allgemeine Wohlbefinden ent⸗ 
cheidende. Wir haben zahlreiche Dorſſchaften, welche aus dem Kirſch⸗ 
baume ihre einträglichſten Geldeinnahmen nach oft vielen Tauſenden von 
Thalern machen. In anderen Dörfern hat man ſein Heil faſt ausſchließ⸗ 
lich auf die Pflege des ganz feinen Baumobſtes, der Aprikoſe und der 
Jfirſiche, geſtellt. Wenn freilich über ſolche Ortſchaften ein vernichtender 
Wetterſchſag daher fährt, —da ah es gar gerate d pie mit den Bewoh⸗ 
nern derſelben aus. Leider haben wir gerade Beiſpiele dieſer Art nicht 
wenige diesmal zu beklagen. — Beſſer als den Obſtzüchtern ſcheint es dies: 
mal wieder den Winzern gehen zu ſollen. Von Rhein und Moſel beſtätigt 
ſich faſt überallher, daß jene famoſen Nachtfröſte dem Weinſtocke nur we⸗ 
nig und ausnahmsweiſe geſchadet haben, — letzteres nur in einzelnen hervor⸗ 
ragenden Lagen. Begreiflicherweife hatte man einen größeren Nachtheil vom 
Froſte befürchtet, ſo daß die Winzer ſchon anfingen, mit dem Verkaufe vor⸗ 
jähriger Weine innezuhalten und dadurch die Preiſe in die Höhe zu trei⸗ 
ben. Inzwiſchen treffen von allen Seiten günſtige Nachrichten über das 
Verhalten des Weinſtockes ein, — und zwar iſt ebenſo die Frühzeitigkeit als 
die Reichhaltigkeit ſeiner Entwickelung zu rühmen. In einem Weinberge 
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abſichtlich wohl geordnete? Und beſtehen ſie denn nicht, wie die 
Farben der Schürzen, aus durch Chlor zerftörbaren Stoffen, die noth: 
wendig zugleich mit dem Weinfleck u. ſ. w. verſchwinden müſſen? 
Hier muß ſchuldig und unſchuldig mit einander leiden. Man bleibe 
alſo von bunten Kleidern mit dem Fleckwaſſer fern und prüfe über⸗ 
haupt immer erſt an einem werthloſen Abſchnitzel („Fleckel“ ſagt man 
in Schleſien), wie ſich das Fleckwaſſer zu den darauf befindlichen 
Farben verhält. Die Pflanzenfarben leiden faſt ſämmtlich; dagegen 
widerſtehen farbige Muſter aus Roſtgelb, Berlinerblau und Ultra⸗ 
marin demſelben. a 

Nachdem das Chlor ſich gegen Riech- und Farbſtoffe, auch unter 
der Erſcheinungsweiſe von Geſtank und Flecken ſo nützlich wirkſam 
erwieſen hatte, ſollte es nun auch dem Geſchmack dienſtbar gemacht 
werden, und es wurde in dieſer Hinſicht allerlei empfohlen. So fin⸗ 
det man folgende Vorſchrift in öffentlichen Blättern unter der Ueber⸗ 
ſchrift: „Ranzige Butter wieder wohlſchmeckend zu machen“: 

„Man ſchlägt die Butter in ein Gefäß mit Waſſer, wohinein 
man einige Tropfen Chlorkalkauflöſung gegoſſen (auf 2 Pfd. Butter 
25—30 Tropfen). Nachdem man die Butter mit einem Holzlöffel 
tüchtig in dieſer Miſchung durchgearbeitet, läßt man ſie 1 oder 2 
Stunden darin ſtehen und wäſcht ſie dann mit reinem Waſſer gut 
aus.“ 

„Das Chlor hat nichts der Geſundheit Nachtheiliges, man kann 
ſogar ohne Schaden die Doſis vermehren; doch die Erfahrung hat 
gelehrt, daß 25 — 30 Tropfen auf 2 Pfd. Butter hinreichend ſind, 
auch der verdorbenſten den reinen Geſchmack wiederzugeben (ö). 
Daſſelbe Mittel iſt auch anwendbar, um friſcher Butter, welche auch 
zuweilen einen unangenehmen Geruch oder einen Beigeſchmack hat, 
denſelben zu benehmen.“ 

Dieſe Vorſchrift, die aus Frankreich ſtammt, iſt wieder einmal 
eine Lüge. Ich habe mich ſogleich auf entſcheidende Weiſe davon 
überzeugt. Ich ſagte mir: Wenn, wie die Vorſchrift behauptet, der 
Chlorkalk im Stande iſt, ſchlechte Butter in gute zu verwandeln, 
ſo darf er gute Butter nicht ſchlecht machen. Ich machte alſo den 
Verſuch mit ſchöner, friſcher Grasbutter, und hatte zum Glück nicht 
viel genommen, denn die Butter war durchaus ſchlecht geworden und 
ungenießbar. Dies kann auch gar nicht anders ſein, denn das Chlor 
des Chlorkalks verbindet ſich mit dem Fettſtoff der Butter, das kein 
Auswaſchen mehr beſeitigt, und ertheilt ihr einen höchſt un an ge— 
nehmen Geſchmack; dieſer ift noch viel unangenehmer, als der Ge: 
ſchmack ranziger Butter. Man würde alſo ein Schlechtes gegen ein 
noch Schlechteres eintauſchen, wenn man der franzöſiſchen Schwin⸗ 
delei Glauben ſchenkte. 

ueberhaupt muß man mit dem Chlor und den Chlorverbindun⸗ 
gen den Nahrungsmitteln fern bleiben. In der Cholerazeit, wo 
ſich Jeder abſperrte und Keiner mit dem Andern verkehren wollte, 
ohne daß Chlor den Vermittler ſpielte; daher denn auch Briefe da⸗ 
mit durchräuchert wurden, und der Käufer ſein Geld in ein Becken 
mit Chlorkalkauflöſung werfen mußte, wenn ihm der Verkäufer da⸗ 
für etwas verabfolgen ſollte, — zu dieſer Zeit erging an mich die 


wenn gleich Frage, welche Chlorverbindung wohl am geeignetſten ſei, um damit 


zu Burgbrohl bei Koblenz wurde ſchon am 3. Mai die erſte Traubenblüthe 
geſehen. Gegen Ende des Monats wird man überall die Weinberge in 
voller Blüthe haben. Dazu ein großer Reichthum an Scheinen. Hier an 
der nördlichen Grenze der eigentlichen Weinregion zeigt durchſchnittlich jede 
Rebe zwei Scheine, was eine Fülle von Trauben in Ausficht ſtellt, wie fie 
den beſten Weinjahren dieſes Jahrhunderts nicht in höherem Maße ge⸗ 
worden iſt. Man zählt an einem Stode nicht ſelten 60, 70 und mehr 
Scheine. — Der Frühzeitigkeit der 9 haben wir uns auch an 
anderen Fruchtſtänden zu erfreuen. Am 11. Mal gab es ſchon reife Kir: 
chen, während der Noggen in Blüthe getreten war. — Des Landwirthes 
jelder ſtehen fait überall ſehr befriedigend, häufig in üppigſter Pracht, — 
ier und da aber auch Befürchtungen erweckend. So hat der Roggen in 
einigen Gegenden ſeit wenigen Tagen einen ſehr ſtarken Ueberflug von 
Roſtflecken erhalten: die ins Gelbliche fallende Farbe des Halmes, verbun⸗ 
den mit der rothen des Roſtes, geben den Feldern ein keinesweges hoff⸗ 
nungerweckendes Ausſehen. Meiſtentheils ſtehen indeſſen die Roggen⸗, na: 
mentlich aber die Weizen felder ganz vortrefflich. Die letzteren ſchicken ſich 
fo eben an, die kräftigſten Aehren hervorzutreiben. Auch die Sommer: 
früchte ſtehen gut. Nur in Beziehung auf Futter bat mancher mit Noth 
zu kämpfen, wenn er ſchlechte oder gar keine Kleefelder aus dem vorigen 
Jahre überkommen und das als Erſatz meiſtentheils ausgeſäte Wickfutterge⸗ 
menge lange gar nicht recht in Trieb kommen wollte. Eine Regenperiode, 
welche eine Reihe von Tagen bei warmer Temperatur und ftiller Luft an 
ben hat den Muth ſolcher bedrängten Viehwirthe wieder in Etwas ge⸗ 
oben. Zwiſcheninne it nun Mancher mit reichlichſtem Futter geſegnet, 
wenn er die herrlichſten Kleeſtände und dazu ausgiebige Luzernefelder 
nutzen kann, nachdem er mit reichem Futterroggen und Inkarnatklee die 
Grünfutterſaiſon eröffnet hatte. So wohnen hier, wie ja auch ſonſt häufi 
enug im Leben, Armuth und Reichthum dicht nebeneinander. Jener ai 
utter kaufen von Dem, was dieſem ſehr gut abkömmlich iſt. Die auch 
onſt hier übliche Sitte des Verkaufes von Sutterbeftänden auf dem Ir 
wird jo in dieſem Jahre häufiger geübt, als in früheren 7 an 
bezahlt hier einen Kölner Morgen Klee (hier fait immer nur einjährig be⸗ 
nutzt) mit 40 Thlrn. (1 Kölner Morgen — 224 Quadratruthen magd.) 
An anderen Orten wird ſelbſt bis 60 Tölt. hinaufgegangen, Zahlen, ee 
d Leſern faſt in das Unglaubliche zu gehen ſcheinen werden, — die 
ich indeſſen durch Manches näher erklären laſſen, was hier zu ſchildern, 
für diesmal zu weit führen würde. — Vom Raps will ich nur noch an⸗ 
führen, daß derſelbe, nachdem er wiederholt Drangſalsperioden durchgemacht, 
immer noch eine ziemlich gute Ernte in Ausſicht ſtellt. Die Schoten, deren 
Zahl wohl hätte etwas größer ſein können, nehmen ſo vorzügliche Größen⸗ 
verhältniffe an und zeigen eine ſo zureichende Körnerbildung, daß durch 
ſchöne Entwickelung der Körner ein Theil der erlittenen Schäden wieder 
gut gemacht werden dürſte. W. P. 


. Nawicz. Im hieſigen Kreiſe eriftiren zwei landwirthſchaftliche Ver⸗ 
eine: der zu Goſtyn aus Polen, und der zu Rawicz aus Deutſchen ge⸗ 
ildet. Den erſteren kennen wir ſeinem Wirken nach nicht und vermögen 
nur über den zweiten zu referiren. Derſelbe war vor einem Jahr dem 
Verfall nahe; jedoch hat er unter der Leitung des Herrn Vorwerk neues 
Leben gewonnen. Eine regelmäßige Thierſchau im Herbſt und ein Samen⸗ 
markt im Frühjahr ſind eingerichtet worden und haben ein allgemeines 
Intereſſe erregt. Sind dergleichen Inſtitutionen ſchon geeignet, dem land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine die öffentliche Theilnahme zuzuwenden, ſo hatte 
ein im Februar arrangirter Ball noch andere wichtige Folgen. Indem 
man dazu in liberalſter Weiſe Einladungen erließ, gewann man nicht nur 
neue Mitglieder überhaupt, ſondern auch einige wiſſenſchaftlich gebildete 
Männer, die dem Vereine er von Zeit zu Zeit einen Vortrag 
zu halten. Dies be zuerſt am 19. März durch den Oberlehrer Dr. 
A. Geisler. Derſelbe ſprach über ländliche und landwirthſchaftliche Kre⸗ 
ditvereine und forderte den Verein auf, ſich der Gründung ſolcher Ge⸗ 
noſſenſchaften zu unterziehen, zeigte, wie dieſelben einzurichten ſeien, auf 
welchen Grundlagen ſie beruhten, welche vortheilhaften Einflüſſe ſie auf 
das materielle und ſittliche Gedeihen der einzelnen irthſchaften, wie aß 
die allgemeinen volkswirthſchaftlichen Verhältniſſe äußerten, dadurch, da 
ſie dem Landwirth auf bequeme Weiſe Real⸗ und Perſonalkredit gewähr⸗ 
ten, das ländliche Betriebskapital vermehrten, den Ackerbau förderten, und 
den Beſitzern größere Erträge, den Arbeitern größeren Verdienſt ſicherten 
und zuführten. Bisher gäbe es nur in Sachſen 4 und in Naſſau 3 länd⸗ 
liche Kreditvereine. Daß man im übrigen Deutſchland noch nicht mehr 
darin gethan habe, liege in der falſchen Vorſtellung, daß der Staat hier 
einſchreiten und handeln müſſe, während es doch für ihn zur Unmöglich⸗ 
keit werde, dem Einzelnen Glück und Wohlſtand zu ſchaffen und Preis 
und Werth der Produkte wie des Geldes zu beſtimmen. Durch dieſes 
Verlangen werde gerade der Sozialismus, den man fürchte und bekämpfe, 
erzeugt, und die perſönliche Freiheit aufgehoben. Man könne vom Staat 
nichts Anderes verlangen, als daß er die Schranken beſeitige, welche noch 


Nahrungsmittel zu „desinſtziren“, wie man es nannte. Denn da 
die Zahlung an den Fleiſcher nur durch eine Chlorkalkauflöſung in 
ſeine Hände kam, ſo war es ganz folgerichtig, zu verlangen, daß das 
Fleiſch auch nur durch ein ähnliches Entgiftungsmittel in die Hände 
des Käufers gelangen dürfe. 


Ich ſchlug zu dieſem Behufe, wenn es doch einmal fein müſſe, 
Chlornatron vor, weil ſich dieſes Salz, wenn es ſeine Wirkung 
gethan hat, in Kochſalz verwandelt. Natürlich gingen die wenig⸗ 
ſten Hausfrauen darauf ein, und ſie hatten Recht, da ein damit be⸗ 
handeltes Fleiſch einen Beigeſchack erhält, der nicht Jedermanns Sache 
iſt. Selbſt als man ihnen deutlich zeigte, daß ſogar anrüchiges 
Fleiſch durch Chlornatron verbeſſert wurde, blieben ſie bei der Wei⸗ 
gerung, und ſie hatten wieder Recht, weil Eſſig ein ſolches Fleiſch 
auf der Stelle geruchlos macht, ohne daß ihm derſelbe etwas Fremd⸗ 
artiges mittheilt. 


Einmal erwartete ich vom Chlornatron eine gute Wirkung, aber 
auch hier ſchlug es fehl. Es war ein Weinhändler in den Beſitz von 
ruſſiſchem Caviar gekommen, der thranig war. Da es dem Ga: 
viar zugleich an Salz fehlte, ſo konnte ihm eine größere Menge 
Chlornatron geboten werden, indem ſich dies ja in Salz verwandelt. 
Es kam nicht, wie vermuthet. Das Chlor hatte ſich mit dem Fett 
verbunden, und zu dem Thrangeſchmack war noch ein anderer gekom⸗ 
men, der noch ſchlimmer war. f 


Hiernach iſt es wohl ſicher, daß ſich das Chlor auch mit ande⸗ 
ren Nahrungsmitteln nicht gar wohl vertragen wird. Daher erſcheint 
es mir denn auch unbegreiflich, daß ein Herr Lemaire Liancourt ein 
Buch hat ſchreiben können unter folgendem Titel: „Anwendung von 
Chlorkalk, um den nach Appert's Methode aufbewahrten Nahrungs⸗ 
mitteln den Geruch zu benehmen.“ 


In meinem zweiten Briefe iſt von dieſer Aufbewahrart in luft⸗ 
dichten Blechbüchſen die Rede geweſen, und es iſt darauf das hoͤchſte 
Gewicht gelegt, daß die Speiſen: Gemüſe und Fleiſch, ſich darin ganz 
friſch erhalten laſſen. Hat das Fleiſch, ſelbſt nach jahrelangem Auf⸗ 
bewahren, gleich nach dem Oeffnen der Büchſe nicht mehr den reinen, 
friſchen Fleiſchgeruch, fo war der Verſchluß ein fehlerhafter, und 
der Inhalt iſt zu verwerfen. Es darf nicht riechen, es muß 
duften, und wo erſteres der Fall iſt, wird man mit Hilfe des Hrn. 
Lemaire L. nimmer dahin gelangen, daraus auch nur eine leidliche 
Speiſe zu bereiten. 2 


— 


[Ueberwundener e 1617 galt in Schleſien der Satz: 
Bauern dürfen keine Schafe halten, falls ſie nicht alte Briefe darüber be⸗ 
figen; Ziegen zu halten wurde hier und da überhaupt verboten. Dies 
alte Verbot ſoll eine der Urſachen ſein, daß noch jetzt in weiten Strichen 
des öſtlichen Deutſchlands dies Nutzthier der Armen ganz fehlt. Gegen die 
Tauben der Bauern hatte ſchon Kurfürſt Auguſt von Sachſen um 1560 
in ſeinen ea er und feit der Zeit drängte ſich das Verbot 
auch in andere Landesordnungen ein. 
5 („N. Bilder. a. d. Leb. d. deutſch. Volk.“ v. Guſt. Freitag. 1862.) 
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aus älterer Zeit, wo man an die Allmacht des Staats glaubte, übrig ges 
blieben ſeien, z. B. Hinwegräumung der Schwierigkeiten bei Ertheilung 
von Korporationsrechten, bei der Legitimation der Kreditvereine vor Ge⸗ 
richt, Vereinfachung des Hypothekenweſens. Schließlich wurde ein Ent⸗ 
wurf gegeben, wie ſich im hieſigen Kreiſe Perſonal⸗, Kredit⸗ und Hppo⸗ 
theken⸗Vereine bilden könnten, und die Wichtigkeit der Hypothekenverſiche⸗ 
rung, wie ſie der geniale Vorſteher unſeres ſtatiſtiſchen Bureaus, Geh. 
Rath Dr. Engel, zuerſt in Dresden begründet, ee In hie⸗ 
ſiger Provinz ſei beſonders darauf zu ſehen, daß die Herren Geiſtlichen, 
Gutsbeſitzer und Gutspächter ſich für dieſe Idee intereſſirten, damit da⸗ 
durch die gebildeten Elemente zur Verwaltung bäuerlicher Kreditvereine 
geſchaffen würden, denen es allein möglich ſei, die traurigen Wirkungen 
eines den Bauernſtand ruinirenden Ausbeutungsſyſtems zu befeitigen. — 
Der Vortrag wurde mit größter Spannung en und dem Vortra⸗ 
genden der Dank der Geſellſchaft dafür an che hen und der Beſchluß 
efaßt, ſich zur Realiſirung dieſer Idee, welche die Nationalitäten und 
konfeſſionen zu vermitteln geeignet ſei, mit dem Goſtyner landwirthſchaft⸗ 
lichen Verein in Verbindung zu ſetzen. Gleichzeitig wurde der Vortra⸗ 
gende erſucht, fich, wie er es beim Vorſchuß Verein gethan, an die Spitze 
des landwirthſchaftlichen Kreditvereins zu ſtellen und ein Statut dafuͤr 
auszuarbeiten. 5 { f 
Veranlaßt durch die „Neujahrsbetrachtungen“ unſeres Kreisblattes, 
unterzog ſich Herr Stadtrath ehmel der ie ein Komite für die 
Gründung eines Vorſchuß⸗Vereins zu bilden. Dieſes verſammelte jih am 
27. Februar zum erſten Male im Stadtverordnetenzimmer und beſchloß, 
zunächſt auf die e n den u wirken, damit dieſe ihrerſeits die 
betreffenden Innungsmeiſter für das Projekt en möchten. Der Er: 
folg war jo günſtig, daß die Ausführun chon am 8. März geſichert 
erſchien. Das Komité übertrug nun die Ausarbeitung des Statuts dem 
Dr. Geisler und berieth und genehmigte daſſelbe am 15. ej., worauf 
eine General-Verſammlung am 23. einberufen und der Verein kon⸗ 
ſtituirt wurde. um Vorſitzenden wählte man faſt einſtimmig den 
Dr. Geisler, der die Wahl proviſoriſch annahm, zum Kaſſirer mit 
eben jo großer Einſtimmigkeit den Kaufmann C. Baum jun. und 
um Schriftführer den Seilermeiſter Schultz. Nun ging der innere 
Ausbau des Vereins rüſtig vorwärts. Nachdem die Stellvertreter des 
Vorſtandes in den Perſonen der Herren Rechtsanwalt Matthäi, Dr. 
Schneider und Stadtrath Dehmel erkoren, ein Bote gewählt, die Ge: 
ſchäfts⸗, Kaſſen⸗ und Sparordnung, der Druck der Statuten und Formu⸗ 
lare angeordnet war, konnte man ſchon am 5. April bekannt machen, daß 
von jetzt ab Vorſchüſſe gewährt würden. Fünf Geſuche um Vorſchüſſe 
gingen ein, von denen am 12. April 4 in der Geſammthöhe von 120 Thlr. 
genehmigt wurden. Das Zutrauen zu dem Verein iſt jo groß, daß ihm 
ereits außer den Beiträgen und Eintrittsgeldern ſeiner Mitglieder ca. 
1100 Thlr. Anleihen und ca. 70 Thlr. Spareinlagen angeboten wurden. 
Die Mitgliederzahl, welche bei der Konſtituirung ſchon 98 betrug, hat ſich 
bis heute auf 178 geſteigert. Dieſer Erfolg it überraſchend und bisher 
noch niemals erzielt worden, ein Beweis, wie tief das Bedürfniß eines 
Kae Vereins hier empfunden worden iſt. Wie wir vernehmen, beab⸗ 
ichtigt der Vorſchuß⸗Verein, feine Sparkaſſe beſonders für den Arbeiter 
dadurch nutzbar zu machen, daß aus jedem Bezirk ein achtbarer Mann 
ewählt wird, der die wöchentlichen Erſparniſſe vom Sommerverdienſt auf⸗ 
fe und als Ganzes dem Vereine zur Verzinſung überträgt, wodurch 
ogar die Silbergroſchen- und Zwei 1 en e gleich an den Vor⸗ 
theilen der Verzinſung Antheil nehmen, und im Herbſte 300 Verlangen, 
um die Zinſen pro rata vermehrt, den Einlegern zurückgezahlt oder zum 
Ankauf von Winterbedürfniſſen en gros verwendet werden können. — 
Namentlich ſollen die Herren Baumeiſter, als die natürlichen Beſchützer 
der Arbeiter, erſucht werden, das Einſammlungsamt zu übernehmen. Wir 
glauben, dadurch hinreichend die gemeinnützige Wirkſamkeit des Vereins 
charakteriſirt zu haben. Die moraliſchen Wirkungen deſſelben auf das 


Selbſtgefühl und den Muth des Einzelnen, die beide unter dem früheren 


Wucherſyſtem, das in unſerer Provinz mehr als anderswo florirt, ſehr ge: 
litten hatten, ſind anderweitig ſchon genugſam gewürdigt worden. (Oſtd. Ztg.) 
Wie das Kreisblatt vom 14. Mai mittheilt, haben bis jetzt 46 Per- 
ſonen Vorſchüſſe von 4 bis 250 Thlr. und in einer Geſammthöhe von 
1797 Thlr. begehrt. Davon ſind 11 Geſuche abſchläglich beſchieden wor⸗ 
den (per 184 Thlr.), 4 bewilligte Darlehne wurden nicht realiſirt (per 
100 Thlr.), und demnach an 31 Perſonen 1513 Thlr. auf je 2—3 Mo⸗ 
nate ausgeliehen. Das ehremvollite Zeugniß für die Perwaltung des 
Vereins iſt wohl das, daß am 10. Mai demſelben von Einer Perſon aus 
Schleſien 1000 Thlr. & 4½ Prozent auf längere Zeit zum Betriebe über: 
eben worden ſind. Uns aber freut es, daß die Schleſier in der Provinz 
oſen eine ſo rüſtige und erſprießliche Wirkſamkeit auf dem volkswirth⸗ 


ſchaftlichen Gebiete entfalten. Die Hauptleiter des Vereins find Schleſier: 


Dr. Geisler war lange Jahre hindurch in Brieg Inſtituts⸗Vorſteher, Rechts⸗ 
anwalt Matthäi, Pa bis 1849 ne in Lauban, dann in Bres⸗ 
lau lebend, Dr. Schneider ſtammt aus Leobſchütz. D. Red. 


Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung. 


London, 26. Mai. Von den vielen Vortheilen, die aus der internationalen 
Ausſtellung entſpringen, iſt nicht der letzte die vielfache praktiſche ſtatiſtiſche 
und allgemeine Auskunft über die Hilfsquellen, die landw. 0 und 
die Statiſtik der verſchiedenen Länder. Insbeſondere iſt das Ausland mit 
Thätigkeit und Geiſt an dieſe Aufgabe herangegangen und mit dem Wunſche, 
Belehrung über ſeine verſchiedenen ee zu verbreiten. England 
ſieht ſich in dieſer Beziehung ſehr beſchämt. Während der britiſche Katalog 
eine kahle Aufzählung der Ausſteller und der Gegenſtände iſt, abgefaßt in 
dem zierlichſten und unangebrachteften Stil, find die meiſten Kataloge des 
Auslandes und der Kolonieen voll von werthvollen neuen Belehrungen, 
die man vergeblich anderswo jagen wird. Zum Beleg deſſen verweiſen 
wir auf die vortrefflichen Kataloge der öſterreichiſchen Sammlung (in Eng⸗ 
liſch), die voll ſind von werthvollen ſtatiſtiſchen und beſchreibenden Anga⸗ 
ben; auf den Kollektiv⸗Katalog der franzöſiſchen Kolonieen und auf den al⸗ 

eriſchen Katalog; auf den Katalog des Zollvereins; auf die Kataloge von 
anada und Neu⸗Schottland und den verſchiedenen auſtraliſchen Kolonieen, 
welche alle den armſeligen amtlichen induſtriellen Katalog weit übertreffen, 
ſowohl in dem gediegenen Ausweis, als auch im Stil. 

Viele von ihnen enthalten ſehr nützliche Einzelheiten für die Zukunft; 
auf dieſe wollen wir die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer hinlenken. Für heute 
e wir eine Ueberſicht geben über die vegetabiliſchen Produkte von 

orwegen. 

In den letzten Jahren hat man in Norwegen nach und nach die Vor⸗ 
theile eines rationellen Syſtems der Landwirthſchaff empfunden, und man 
hat an vielen Stellen Sumpfboden trocken gelegt und Drainage in An⸗ 
wendung gebracht. So iſt man zu guten Reſultaten gelangt, die alle Jahre 
mehr und mehr zum Vorſchein kommen. Obgleich in dieſen Jahren die 
Waldungen vielfach verringert worden ſind, ſo bedecken ſie doch noch einen 
beträchtlichen Theil der Oberfläche des Landes. Sie beſtehen hauptſächlich 
aus der ſchottiſchen Tanne und der norwegiſchen Pechtanne. An einigen 
Stellen im Süden findet man kleine Eichen⸗ und Buchenwälder, und be⸗ 
ſonders im Norden ſind Buchenwälder gewöhnlich; dieſe beiden Arten von 
Bäumen ſind die einzigen, welche in Norwegen in ſolcher Menge vorkom⸗ 
men, daß man von ihnen ſagen kann, ſie machen einen Wald aus. Dar⸗ 
aus wird man entnehmen, daß das beſtellbare Land in ganz Norwegen 
keine große Ausdehnung einnehmen kann; und doch wird man überraſcht 
ein, zu hören, daß das beſtellbare Land 1060 Q. Meilen nicht überſteigt. 

orwegen muß daher in den günftigiten Jahren noch eine große Menge 
Getreide importiren. In welchem ii feln dieſe Fläche Land unter dem 
a Land zur Weide ift, iſt ſelbſt annähernd zu beftimmen uns 

Ich. 


Norwegen bedeckt 13 Breitegrade; offenbar bietet ein Land von ſolcher 
Ausdehnung 9 5 Abwechſelungen im Klima dar. Es kommen indeß bei 
demſelben noch andere Umſtände in Betracht. Die Nähe der See beugt 
extremer Hitze und Kälte längs der ausgedehnten Seeküſte vor. Wenn 
man aber einige Meilen in das Innere kommt, nimmt man einen ſehr auf⸗ 
fallenden Unterſchied wahr. — Verſchiedene Arten von Sommer⸗ und Win⸗ 
ter⸗Weizen werden gebaut. dn der Nähe der kleinen Stadt Bodon, unter 
67 17“ Breite, iſt eine Ackerbauſchule, wahrſcheinlich die nördlichſte auf der 
Erde. Im Jahre 1860 wurde dort ein Verſuch gemacht mit dem Anbau 
von Sommerweizen; von dem Tage der Saat an reifte er in 120 Tagen. 
Nach den amtlichen Berichten iſt bis jetzt Weizen nicht weiter nördlich als 
6440“ Br. gebaut worden. Fe 

Nach dem letzten Cenſus (1858) machte Weizen 1,4 pCt. des ganzen 
Getreidegewinnes aus. In den letzten Jahren iſt er mehr gebaut worden. 
Die nördlich Gerſte wird am allgemeinſten in Norwegen gebaut; fie 
wächſt nördlich bis Finnmarken unter dem 70. Breitegrade und man findet 
fie unter einer geößerer Höhe, als jedes andere Korn. Unter gewiſſen Um⸗ 
ſtänden reift Gerſte unter derſelben Höhe, unter der die norwegiſche Pech⸗ 
tanne gedeiht. Ihr sms iſt aber ungewiß und man darf nicht Rechnung 
darauf machen. In den letzten Jahren ſind an vielen Stellen andere Ar⸗ 


ten und Sorten von Gerſte gebaut worden. Vor einigen Jahren machte 


Gerſte ein Viertel des Getreidegewinnes von Norwegen aus. Roggen be⸗ 
trägt 5 pCt. des Getreidegewinnes und wird als Sommer⸗ und Winter⸗ 
korn gebaut; das letztere indeß iſt allgemeiner. Die nördl. Breite, unter 
der erwächſt, ſcheint ungefähr 60 34“ zu fein. ee ; 

Hafer ſcheint das am allermeiften gebaute Getreide in Norwegen zu fein; 
er macht ungefähr 56 pCt. des Gewinnes von Cerealien aus; er wird indeß 
allmälig von den werthvolleren Getreideſorten bei Seite geſchoben. Ob⸗ 
gie den Pferden gereicht, findet er doch auch die größte Anwendung als 

101 für die Menſchen, theils in einer Art von ungeſäuertem Brot, 
theils als Mehlſuppe mit Milch gegeſſen. Eine Miſchung von Gerſte und 
Hafer wird auch viel gebaut unter dem Namen „gemengtes Korn’. Es wird 
zuſammen gemahlen und auf dem Lande zu Brot oder Mehlſuppe ver⸗ 
braucht. Der nördlichſte Ort, auf dem man im Felde gebauten Hafer fin⸗ 
det, iſt die Inſel Dyran bei Finnmarken, 69 3, Breite. j 

Der Flachsbau in Norwegen iſt wahrſcheinlich jo alt, wie der Getreide⸗ 
bau; jedenfalls datirt er zurück in die heidniſchen Zeiten vor dem Jahre 
1000. Man trifft Flachs mindeſtens bis zum Polarkreiſe und vielleicht noch 
weiter nördlich, jedoch in geringen Quantitäten. Aus verſchiedenen Urſa⸗ 
chen wird dem Flachsbau von Jahr zu Jahr eine geringere Aufmerkſamkeit 
zugewendet. Man fand ihn nach und nach unvortheilhaft, wahrſcheinlich, 
weil man baumwollene Stoffe wohlfeiler erhalten konnte. Im Ganzen neh⸗ 
men diejenigen Pflanzen, welche zu induſtriellen Zwecken gebaut werden, 
in der norwegiſchen Landwirthſchaft keinen bedeutenden Platz ein, vielleicht 
mit Ausnahme der Nähe der Städte, wo der Boden werthvoll iſt und die 
Gelegenheit leichter, die nöthige Menge Dung zu erhalten. 

Hanf wird gelegentlich gebaut bis zum 67. Breitegrade; kaum aber 
nimmt eine Pflanze einen geringeren Platz in der Landwirthſchaft von Nor⸗ 
wegen ein, wie der Hanf, größtentheils aus derſelben Urſache, wie wir ſie 
bei dem Flachs erwähnten. 8 

Gelbe Luzerne hält jeden Wechſel der Witterung aus und hat ſich als 
nützliche und werthvolle fich an in der eh bewieſen. Raygras 
wächſt wild, oder findet ſich eingebürgert an verſchiedenen Stellen im Sü⸗ 
den. Es wächſt an der weſtl. Küſte, aber in den Bitlihen Gegenden, wo 
die Kälte weit ſtrenger iſt, kommt es nicht fort. Timothee⸗Gras wächſt wild 
auf niedrigem Lande ungefähr bis zum 69 / Gr. Breite; es wird ſehr all: 
gemein gebaut. Die Futterwicke wird auch io weit als möglich nach Nor: 
den hinauf gebaut, wenigſtens bis zum Polarkreis. ; 

Die Kartoffel wurde ungefähr in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
von Großbritannien aus nach Norwegen eingeführt. Sie kann in einer grö⸗ 
ßeren Höhe gebaut werden, als Gerſte, und an vielen Stellen von Finn⸗ 
marken, wo die letztere nicht mehr reifen will. Die Kartoffelkrankheit, die 
jo allgemein herrſchend iſt, hat ſich nicht über den 64. Grad hinaus gezeigt. 
Die Felderbſe, die am allgemeinſten in Norwegen gebaut wird, iſt die Pisum 
arvense. Im Durchſchnitts⸗Sommer reift ſie nördlich bis zum 64. Grade; 
fie wird gebaut und reift bis zum 67 17, Sorten der gelben Erbſe wer: 
den hin und wieder gebaut, und ſeit den letzten Jahren hat ſich der Anbau 
der grauen preußiſchen 1 in den ſüdlichen Gegenden bis zu 60° 40“ 
wenigſtens als äußerſt vortheilhaft bewieſen. Kürbiſſe wachſen vor den 
Thüren in der Nähe von Throndhjem, in einem Gewicht von 40 Pfund, 
und die Saat reift bis 645 Der Hopfen wächſt wild auf niedrigem 
Lande, aber er wird nur in einer ſehr geringen Ausdehnung gebaut. Seit 
Kurzem jedoch hat ſich ein größeres Intereſſe für ſeine Kultur gezeigt. Große 
Wichtigkeit wird den zahlreichen Pflanzen der Ordnung von Phaseolus 
(Bohne) beigemeſſen, die Nahrung für Menſchen und Thiere liefern. Viele 
Sorten von Bohnen, beſonders die kleinen Zwergarten, reifen in Durch⸗ 
ſchnitts-Sommern bis nördlich in der Höhe von Trondhjem, 63° 25“; einige 
von den Kruppbohnenarten erfordern im Allgemeinen eine längere Zeit. — 
Bei . ſind ungefähr 100 Gattungen und Sorten von Bohnen 
gereift. 


Bücherſchau. 


· a Leitfaden für die agrikultur⸗chemiſche Analyſe mit ſpe⸗ 
zieller Anleitung zur Unterſuchung landwirthſchaftlich wichtiger Stoffe. 
Zum Gebrauch bei den praktiſchen Arbeiten im chemiſchen Laboratorium, 
von Dr. F. Krocker, Profeſſor an der Königl. Akademie für Landwirthe 
* Prosk au. Zweite uflage. Breslau 1862. A. Goſohorsky's Bud: 
andlung (2. F. Maste). 8. 100 Sw... 50 

Das vorliegende Werkchen unſeres ausgezeichneten Landsmannes bie⸗ 
tet einen neuen Beweis, welche Wichtigkeit die neuere Laudwirthſchaft auf 
die Kenntniß ihres Materials in chemiſcher Beziehung legt. Es iſt eine 
zuſammengedrängte Anleitung zur Analyſe landwirthſchaftlicher Rohſtoffe 
und Produkte, wie Bodenarten, Thon, Mergel, Pflanzenaſchen, Guano, 
Miſt, Kartoffeln, Rüben, Milch ꝛe. Von andern weitſchichtigen Leitfäden 
zur Analyſe unterſcheidet es ſich durch die weiſe Beſchränkung auf die 
wenigen für die Landwirthſchaft Intereſſe hahenden Elemente und Ver⸗ 
bindungen, durch die geringe Anzahl von Apparaten und Reagentien 
und endlich durch die praktiſche Zuſammenſtellung der Operationen, die 
bei der quantitativen Unterſuchung der einzelnen . nöthig ſind. 

Nach einer kurzen Einleitung, in der die na eagentien und 
Apparate auf egabtt werden, folgt unter I. der allgemeine Theil, in 
dem das Verba ten der Körper gegen die Reagentien aufgeführt wird, 
woran ſich dann der ſyſtematiſche Gang der Unterſuchung für die in 
Waſſer und die in Säuren löslichen, ſowie für die hierin unlöslichen 
Stoffe anſchließt. Der zweite, Fiete Theil giebt die Anleitung zur 
quantitativen Unterſuchung an Mergel, Kalkſtein, Gyps, Chiliſalpeter, 
Thon, Ackererde, Aſchen, die Zucker⸗ und Stärkebeſtimmungen, die Werth: 
lag die Unter von Rüben, Kartoffeln, Getreide, Oelfrüchten, Futter, end: 
lich die Unterſuchung von Düngerſubſtanzen und Milch. — Im Anhange 
wird die Stickſtoffbeſtimmung ſpeziell e und bilden dann meh⸗ 
rere Tabellen über den annähernden Werth der Dünge- und Futtermittel 
den Schluß. Der geehrte Herr Verfaſſer gehört ſeinen Ausführungen nach zu 
der Schule der gewichts⸗analytiſchen Chemiker, und würde et es als 
einen Vorzug des Werkchens anſehen, wenn auch der Maßanalyſe, die 
gerade hier ſo werthvolle Reſultate liefert, mehr Raum eingeräumt wor⸗ 
den wäre. Die Stickſtoffbeſtimmung z. B. wird auf maßanalptiſchem Wege 
ungemein viel ſchneller und mit ganz derſelben Genauigkeit ausgeführt, 
wie die gewichtsanalytiſche Beſtimmung, als Chlorplatinſalmiak, es er⸗ 
laubt. Ferner iſt bei der Zuckerbeſtimmung die Polariſation des Rüben⸗ 
ſaftes heut zu Tage gar nicht mehr zu entbehren. 

Freilich wäre durch Einſchaltung dieſer Operationen der Umfang des 
Wertes, die Anzahl der Apparate ꝛc. bedeutend MAR worden, und hat 
der Verfaſſer ſich daher lieber auf die gewichtsanalytiſchen Beſtimmungen 
beſchränkt. In dieſen Grenzen aber hat derſelbe ein ungemein kompen⸗ 
3 brauchbares Werkchen geliefert. Druck und Papier ſind g. baft 
opulent. S. 
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Frühjahrsberichte aus der Provinz. 


25 3 dem Kreiſe Pleß berichtet Herr Lorenz zu Ornontowitz unterm 
25. Mai: 

Der Stand des Weizens iſt im Allgemeinen ein ſehr guter zu 
nennen und berechtigt zu den beſten Hoffnungen. Roggen und Raps, ob⸗ 
gleich dieſelben bei der lerſten Entwickelung durch Fröſte und die kalten, 
trockenen Oſtwinde gelitten hatten, haben ſich durch die ſpätere, durchweg 
günſtige Witterung ſehr erholt, daß auch ſie durchaus gut ſtehen und zu 
einer guten Ernte die beſte Ausſicht geben. Die Blüthezeit des Raps war 
eine gute und von dem bekannten Glanzkäfer war faſt nichts zu ſehen. Der 
Roggen tritt ſchon allgemein in Blüthe. Die Frühjahrsbeſtellung iſt durch⸗ 
weg beendet, und obgleich bei Beginn des Frühjahrs wegen des dauernden 
Mangel an Regen und der kalten Oſtwinde im Monat April die Sommer: 
ſaaten nicht gut aufgehen wollten, jo haben fie ſich ſpäter durch die frucht⸗ 
bare Witterung erholt, und ſtehen alle Getreidearten üppig; es iſt auch im 
Allgemeinen eine gute, reichliche Sommergetreide⸗Ernte * erwarten. Auch 
die Kartoffeln ſind gut; aufoegangen und ſtehen recht kräftig und geſund, 
und von der Krankheit iſt nichts zu merken; dieſelben haben ſich auch in 
rege gehalten, nur find jie in letzter Zeit in Folge der Wärme 

ark gekeimt, 5 b 

der Geſundheitszuſtand des Viehes iſt ein allgemein befriedigender; es 
hat ja auch an dem nöthigen und guten Futter nicht gefehlt. Während 
der Schafwäſche war günſtige Witterung und die Schur 155 im Allgemei⸗ 
nen eine en befriedigende fein. 2 — : N 

Die een waren bis jetzt nur ſehr günſtig. Die Be⸗ 
arbeitung der trocken gelegenen Aecker war eine gute, hingegen auf den 
naſſen, kalten Böden war die Winterfurche faſt fel nicht gefault, und fie 
erforderten eine mehrfurchige und ſorgfältigere Beſtellung als ſonſt. 


Aus dem Kreiſe Wartenberg berichtet Herr Teichert zu Grunwitz 

en 9 Mai: EN fl 

er Stand des Weizens und Roggens iſt als gut zu bezeichnen; na 
Vorfrüchten mittelmäßig und nur auf trockenen Sandböden icchlecht. Pb 
früchte, deren Anbau im hieſigen Kreiſe beſchränkt iſt, ſtehen mittelmäßig; 
auf Höhen wurde Einiges umgeadert. 

Die Frühjahrseinſaat betreffend, fo hat ſich der Acker vorzüglich gut 
und leicht bearbeiten laſſen, welches ſich auch dadurch beftätigt, daß Sommer⸗ 
Hoggens, Erbjen:, Hafer: und Gerſten⸗Saat im März begann und ca, den 
20. April beendet war. Lupinen wurden vom April ab bis jetzt geſaet. 
Kartoffeln waren größtentheils Ende April eingelegt. Lein wird hier meift 
nur im Mai geſäet, und ſcheint dies Jahr mit ſeinen oft befruchtenden 
Regen ein Leinjahr werden zu wollen. Rüben und Kraut werden jetzt 
tüchtig gepflanzt. 25 - 

„Die filter de de iſt nur in ſehr geringem Grade aufgetreten; in 
Mieten hielten ſich die Kartoffeln und Runkeln gut. Bei Topinambur wur⸗ 
den faule beim Ernten im Monat März getroffen. 

Der . bei Pferden, Rind⸗ und Se war durch⸗ 
gehends gut, vereinzelt trat bei Maſtvieh die Schlempekrankheit auf. 

Die Wollſchur befriedigt nicht in der Weiſe, wie dies bei einem ſo 
enorm reichen Futterjahr anzunehmen war, und iſt, ſo viel ich erfahren 
konnte, weniger wie voriges Jahr geſchoren worden. 

Die Wikterungsverhältniſſe find hier gleich den übrigen in der Provinz, 
und doch ſteht rother und weißer Klee mit ſeltenen Ausnahmen, wie Gär⸗ 
ten und Aecker mit Lehmuntergrund, durchgehends ſchlecht; vom weißen 
Klee wird manches Dominium nicht den Samen ernten. Dieſelbe Bemer⸗ 
kung machte ich auf einer Tour im Kreiſe Schildberg und Adelnau. 

Die Drainage ſchreitet in erfreulicher Weiſe, wo es irgend die Mittel 
erlauben, vorwärts. 
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Der graue Jagdrock mit grünen Aufſchlägen. 


Nach einem Schreiben des Grafen Franz von Meran an die | 
Redaktion der Wiener Jagdzeitung ſtammt der graue Jagdrock mit 
grünen Auffhlägen von feinem Vater, dem verewigten Erzherzog 
Johann von Oeſterreich her. Die betreffende Stelle lautet wörtlich: 

„Wie die Gemſen ihren jetzigen Stand (in Steiermark) dem 
Erzherzog Johann verdanken, ſo ſtammt auch von ihm der 
ſchlichte graue Rock mit grünem Aufſchlag, was die meiſten 
Träger dieſes allgemein gewordenen Jagdkleides kaum willen 
dürften. Die altſteierſche Tracht war nämlich ein grüner 
Rock. Im Jahre 1808, als mein Vater die Landwehr, die 
ſo tapfer und aufopfernd im darauffolgenden Jahre focht und 
blutete, auch in Steiermark organiſirte, wurde von ihm für 
die Landbataillons ein grauer Kittel mit grünen Aufſchägen ge⸗ 
wählt, welche Kleidung dann in die Nationaltracht überging.“ 
P · 
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Beſitzveränderungen. 


„ Erbſcholtiſei Nr. 1 zu Prinkendorf, Kr. Liegnitz, Verkäufer: Schol⸗ 
tiſeibeſitzer Blümel, Käufer: Kaufmann oben in Liegnitz. f 0 

Milte Gr.⸗Nädli, Kr. Breslau, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Carl 
und Wilhelm Harmening zu Gr.⸗Nädlitz, Käufer: Gutspächter Schneider zu 
Oyas und Tröger zu Fauljoppe, B 

Vorwerk Nr. 28 zu Straupitz Kr. Hirſchberg, Verkäufer: Vorwerksbeſitzer 
Mathäi zu Straupitz, Käufer: Oberamtmann Dierke aus Poln.⸗Liſſa. 

Crbfcholtiei Nr. 41 zu Straupitz, Kr. Hirſchberg, Verkäufer: Erbſcholz 
Döhring zu Straupitz, Käufer: Oberamtmann Dierke aus Poln.⸗Liſſa. 


Wochen ⸗Kalender. 


Vieh⸗ und Pferdemärkte. 
In Schleſien: Juni 10.: Hundsfeld, Wanſen, ar he ber 
Pa. Zybelle. — 11.: Creutzburg 2 T., Nikolai. — 12.: Grünberg, 


In Poſen: Juni 10.: Chodzieſen, Mirftadt, Schwetzkau, Wieli 
— 12.: Storchneſt, Trzemeszuo 2 T. Mi chwezkau, Wielichowo. 


Wollmarkt: 6. Juni zu Grünberg. 
7. Juni zu Görlitz. 
10. Juni zu Gleiwitz. 
11. Juni zu Poſen. 


: Landwirthſchaftliche Vereine. 
5. bis 10. Jun Mu Breslau, Wollvließ⸗Ausſtellung. 
6. Juni zu Breslau Thierſchau, zu Strehlen Monatsverſammlung. 
7. Juni zu Breslau Generalverſammlung des landw. Centralvereins. 
10. Juni zu Koſtenblut Thierſchau. a 
12. Juni zu Frankenſtein Thierſchau, zu Mogilno Monatsverſamml. 
14. Juni zu Sagan Monatsverſammlung. 

Subhaſtationen. 

18. Juni: Ober: und Nieder⸗Noes, Allodial⸗Rittergut, abg. 45,389 
Thlr., Kr.⸗Gericht Rothenburg. * 
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Schleſiſcher Verein zur Unterſtützung von Landwirthſchaft - 
Beamten. 

Verzeichniß der Ehren⸗Patrone, Ehren⸗Mitglieder, des Vorſtandes 
f und Ehrenraths in jedem Kreisverein. 


Gortſetzung.) 
Kreis Noſenberg. 
Kreisvorſtand: Amtsrath Mittnacht in Kl, Gaſſowiß, 
Wirthſchafts⸗Inſpektor Adametz in Jamm, 
Lieutenant v. Saliſch in Thule. 
Ehrenrath: Wirthſchafts⸗Inſpektor Kornau in Albrechtsdorf, 
Wirthſchafts⸗Inſpektor Wie in Sowczütz, 
Gutspächter Minor in Winskowitz. 5 
Ehren: Mitglieder: Amtsrath Mittnacht in Kl.⸗Laſſowiß, 
Nittergutsbefiger Baron v. Reiſewitz auf Wendrin, 
Graf v. Geßler auf Sowczütz, 
Gutspächter Minor in Winskowitz, 
s Ragotzli in Wachowitz, 
Ei Kothe in Walzen, 
Rittergutsbeſitzer Proskauer auf Seichwitz, 
Gutspächter Pratſch in Bodland, 
s v. Damnitz in Sternalitz, 
: Müller in 5 
. Nöldechen in Neuhof, 
„ Gutsbeſitzer Reinhard in Cziorke. 
Wirkliche Mitglieder: 21. 


Kreis Nothenburg. 
Kreisvorſtand: Wirthſchafts⸗Inſpektor Behfelbt in Ullersdorf, 
irthſchafts⸗Inſp. Schmidt in Jänkendorf, 
a : chnorrenpfeil in Wieſe. 
Ehrenrath; Gutspächter Jugelt in Kodersdorf, 
Wirthſchafts⸗Inſp. Herbig in Mückenhein, 
: Schuster in Koll 


s 5 ollm. 
Ehren Patz e Se. Kgl. Hoheit Prinz Friedrich der Niederlande auf 
U 


au, 
Rittergutsbeſitzer v. Winterfelt auf Bremenhayn. 
Chren-Mitglieder: Gutspächter Blumberg in Horſcha, 

Gutspächter Jugelt in Kobersdorf, 

Rittergutsbeſißer Rodig auf Uhsmannsdorf, / 
: Beier auf Prob, 

2 v. Noſtitz auf Gr.⸗Radiſch, 
Gutspächter Vetter in O.⸗Koſel, 
Riittergutsbeſizer v. Witzleben auf Kollm. 

Wirkliche Mitglieder: 25. (Fortſ. folgt.) 


Mit einer Extra⸗Beilage. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 28. 3 
Druck von Graß, Barth u. Comp. W. Friedrich) in Breslau. 


| 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1%, Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 
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Amerikaniſches Steinöl. 


Man nimmt gegenwärtig ſelten ein engliſches Blatt zur Hand, 
ohne Hinweiſe auf das amerikaniſche Steinöl darin zu finden; dies 
veranlaßt uns, dieſem Brennmaterial hier einige Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken, zumal Schleſiens bedeutende Oelſaat-Erzeugung und Del: 
Produktion bei vorausſichtlich umfangreicher Verbreitung dieſes neu 
entdeckten Beleuchtungsmittels weſentlich beeinträchtigt werden dürfte. 

Das Steinöl, auch Bituminoſenöl, Petroleum, Oleum Petrae, 
Kohlenöl (coal oil) genannt, bisher nur vereinzelt gefunden, wurde 
vor 3 Jahren in anſcheinend unerſchöpflichen Quellen in Canada und 
Pennſylvanien, zwei nachbarlichen Staaten der nordamerikaniſchen 
Union, entdeckt. Es iſt eine braune, oder braunrothe, flüſſige, ziem⸗ 
lich unreine Maſſe, die bei der Deſtillation mit Waſſer viele bitu⸗ 
minöſe Rückſtände läßt. 

Nach angeſtellter chemiſcher Unterſuchung hat das rohe Petroleum 
ein ſpezifiſches Gewicht von 0,808 bis 0,812 (Waſſer 1000) und 
entwickelt bei gewöhnlicher Temperatur von 8 bis I Gr. R. fort: 
während Dünſte, die ſich bei Annäherung von Licht auf 1½ —1 Zoll 
Entfernung leicht entzünden. Es kocht bei 80 Grad R., ſteigt 
bis 100 Gr. R. und brennt mit ſchwalchiger, heller Flamme. Da 
es leichter als Waſſer iſt, ſo ſchwimmt es auf demſelben, ohne ſeine 
brennende Eigenſchaft zu verlieren, und vermag ein Theelöffel voll 
von dieſer Subſtanz, in eine Untertaſſe mit Waſſer gegoſſen (die Fläche 
von 5 Zoll Durchmeſſer) und entzündet, das Waſſer zum Kochen zu 
bringen. Wir haben es ſomit mit einem höchſt feuergefährlichen 
Rohſtoffe zu thun, der auch in dieſer Beziehung bereits die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der engliſchen Sicherheitsdehörden und Aſſekuranz⸗Geſellſchaf⸗ 
ten auf ſich gezogen hat. Aus dieſem Rohſtoffe wird durch Raffi⸗ 
niren ein ausgezeichnetes Paraffin gewonnen, deſſen Leuchtkraft 

22 PCt. größer iſt als Spermaceti (Wallrathfett), 

40 : : Wachs, 

46 = : : = Gtearin, 
oder 58 Pfd. daraus bereitete Paraffinlichte geben daſſelbe Licht, wie 
120 Pfd. Spermaceti-, 138 Pfd. Wachs-, 144 Pfd. Stearin:, 155 
Pfd. beſte Kompoſitions⸗Lichte. ö 

Somit verdient dieſer Artikel als Handelszweig die größte Beach— 
tung, deren er ſich auch bereits erfreut; während auf der Philadelphia⸗ 
und Erie⸗Eiſenbahn im Jahre 1859 erſt 325 Faß transportirt wor⸗ 
den, betrug das durch dieſelben beförderte Quantum im Jahre 1860 
bereits 21,794 Faß, im Jahre 1861 134,927 Faß, und im Januar 
d. J. ſchon 30,000 Faß. Die Quellen bei Oil peck (Selbucht) ſollen 
allein 75,000 Faß rohes Oel pro Monat zu liefern im Stande ſein, 
und wird die Ertragsfähigkeit aller Delquellen in Pennſyloanien auf 
1 Million Faß pro Jahr veranſchlagt. In einer kaum entſtandenen 
Stadt, New⸗Bedford, ſchätzt man das Quantum des täglich raffi⸗ 
nirten Oeles auf 16,000 Quart, was bereits nach allen Welttheilen, 
ſelbſt nach Oſtindien, verſchifft wird. In London dürften gegenwär⸗ 
tig etwa 1 Million Quart dieſes Rohſtoffes lagern. 5 

Der Preis des Artikels an Ort und Stelle iſt eigentlich nur 
nominell; 100 Fäſſer ſollen an Ort und Stelle, einſchließlich der 
Faſtage, mit 11 Shilling verkauft worden ſein. Die Koſten werden 
nur durch den Wagentransport nach den nächſten Eiſenbahn⸗Stationen 
veranlaßt, da die Quellen von dieſen 6 Meilen entfernt liegen; 
man hat daher ſchon Eiſenbahnbauten nach den Hauptquellen in 
Angriff genommen, deren Vollendung man innerhalb 6 Monaten 
entgegenſteht. Ebenſo ſind Vorbereitungen getroffen, um Raffinerieen 
für das Rohprodukt an Ort und Stelle einzurichten; es werden noch 
täglich neue Oelquellen gegraben, und iſt ſomit die Ausſicht, daß 
dieſer Stoff in vielen Induſtrieen vollſtändige Revolutionen hervor⸗ 
bringen wird. f 5 

Bisher wurde dieſes Petroleum, das man in verſchiedenen Gegen⸗ 
den außerdem Erdöl, Bergöl, auch Bergnaphta nannte, namentlich 
auf vulkaniſchem Boden unter Steinkohlenlagern am kaspiſchen Meere, 
in Perſien, China, Italien (Amiano), Parma, Modena, in Bayern, 
Neufchatel (bei Travers), am Niederrhein gefunden und ſcheint das 
durch unterirdiſche Hitze emporgetriebene (deſtillirte) Oel von vorweltli⸗ 
chen untergeſunkenen Kieferwäldern zu fein. Es quillt gewöhnlich aus 
Spalten in Kalkſtein oder bituminöſem Schiefer, und kam bisher in 
Perfien unter dem Namen Bergnaphta am reinſten, in faſt farbloſer 
Helle, bei einem ſpez. Gewicht von 0,75 zu Tage. Diefe beſte Sorte 
iſt aber in Deutſchland wohl niemals käuflichß hingegen hat man 


bereits ein künſtliches Steinöl durch Deſtillation mancher Steinkohlen— 


arten und bituminöſen Schiefers fabrizirt, ebenſo durch eine Miſchung 
von Alkohol und 91 pCt. Holzeſſig; dergleichen Fälſchungen waren 
jedoch leicht zu erkennen, da echtes Steinoͤl ſich nicht in rektifizirtem 
Akohol löſt, ſondern oben ſchwimmen bleibt und Kampher auflöft. 

Gegenwärtig dürften derartige Fälſchungen, wo dieſer Artikel in 
der ans Wunderbare grenzenden Menge gefunden wird, nicht mehr 
lohnen, vielmehr dürfte dieſes Naturprodukt in merkantiliſcher Be⸗ 
ziehung die weitumfaſſendſten Ausſichten haben. 
— — 3 —— . (—— 

Betreffs der Behandlung des getrockneten Wildreis ⸗ Samen (Zizania 
l dem ſchleſiſchen landwirthſchaftlichen Central⸗Comptoir in 
Breslau von dem preußischen Konſul in New: Hort, Herrn Friedrich Kühne, 
nachſtehende Mittheilung geworden, die wir hierdurch im landwirthſchaftli⸗ 
chen Intereſſe veröffentlichen re 

„In Folge verſchiedener Mittheilungen, daß der von mir zu Kultur⸗ 
Verſuchen nach Europa verſandte Samen der Ziganin aquatiea ſeine Keim⸗ 
fähigkeit verloren habe und nicht aufgegangen fei, ſah ich mich zu einer 
Reihe von Verſuchen veranlaßt, die in Bezug auf die Behandlung getrock⸗ 
neten Samens folgenbe Regel feſtſtellen: Man werfe den zur Ausſaat be⸗ 
ſtimmten Samen 3—4 Wochen vor der Ausſaat (die im Oktober oder im 
März geſchehen kann) in ein Gefäß mit Waſſer und Iafle ihn fo lange 
(vom Waſſer bedeckt) ſtehen, bis einzelne Körner anfangen Wurzelkeime zu 
treiben. Dieſes wird im Herbſt nach 10—12, im Frühjahr aber nach 20 — 
24 Tagen der Fall ſein, und iſt es dann Zeit, die aufgequollenen Saatkör⸗ 
ner aus dem Waſſer herauszunehmen und auszuſäen. Samen, welcher 
von mir derartig behandelt worden war, keimte nach Verlauf einer Woche 
und ging in allen Fällen beſtens auf.“ 


Breslau, 3. Juni. 


[Der Verein ſchleſiſcher Spiritusfa. 
brikantenſ tagte heute von 10 Uhr Morgens bis 1 Uhr Mittags im Hotel 
zur goldnen Gans. Es war die erſte ſtatutenmäßige Generalverſammlung, 
zu welcher die Mitglieder zahlreich erſchienen waren. Eingeleitet wurde 


dieſelbe vom ſtellvertretenden Vorſitzenden, Grafen Pinto, mit der Anzeige, 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


daß er das Präſidium für Hrn. v. Elsner übernommen, der ſich nach 
England begeben habe. Hierauf verlas der Vorſitzende die „Statuten 
des Vereins ſchleſ. Spiritusfabritanten, gen. „Concordia: 
Verein“, mit deren Ausarbeitung das Comite beauftragt war. Da ſich 
keinerlei Widerſpruch erhob, fo find die Statuten als von der Generalver⸗ 
ſammlung genehmigt anzuſehen. Bezüglich des Anſchluſſes an den „Deut: 
ſchen Verein der Spiritusfabrikanten“ bemerkte der Vorſitzende, daß die 
mit demſelben angeknüpfte Correſpondenz z. Z. noch ſchwebe. General⸗Se⸗ 
kretär Hr. Janke theilte mit, es ſollen die ſtatutengemäßen Eintrittsgelder 
und Mitgliedsbeiträge unter Zuſendung der betreffenden Schriftſtücke durch 
Poſtvorſchuß oder auf anderem geeigneten Wege eingezogen werden. 


Als zweiter Gegenſtand der Tagesordnung kamen zur Sprache die An⸗ T 


e der Maiſchſteuer⸗Erhöhung und die Schritte, welche der 
erein dagegen zu thun gedenke. Nach einem vom Grafen Pinto vor⸗ 

etragenen Auszug eines Artikels der miniſteriellen „landwirthſchaftlichen 

nnalen“, iſt zwar die Gefahr jetzt nicht mehr fo dringend, als jie ans 
fänglich an die Spiritusfabrikanten berangetreten war; doch bleibt, wie 
allgemein anerkannt wurde, das Bedürfniß der Vereinigung zur Abwehr 
immerhin ein dringendes. Als Propoſition wurde der in Nr. 18 der 
„Schleſiſchen landwirthſchaftl. Zeitung“ abgedruckte, gegen die Erhöhung 
der Steuer gerichtete „Aufruf an Schleſiens Landwirthe“, der vom Comite 
des Vereins mit ausgezeichneter Präciſton verfaßt und bereits von den 
Brennereibeſitzern der Kreiſe Gleiwitz und Groß ⸗Strehlitz acceptirt 
iſt, ohne Widerſpruch angenommen. Im Laufe der Diskuſſion beſchloß 
man jedoch, jenen Aufruf einer neuen Redaktion zu unterwerfen und durch 
folgenden Paſſus zu ergänzen: „Zugleich empfehlen wir die auffallende 
Erſcheinung der Beachtung der ſchleſiſchen Landwirthe, daß im abgelaufenen 
Jahre, wo die Provinz in einzelnen Theilen eine ungewöhnlich ſtärkehal⸗ 
tige Kartoffel erntete, hieraus Veranlaſſung genommen wird, eine Steut- 
erhöhung in Ausſicht zu ſtellen, die eine derartige Güte der Kartoffel im 
ſchroffſten Widerſpruch mit der Erfahrung als durchſchnittlich erzielbar vor: 
ausſetzt.“ Mit dieſem Zuſatz ſoll der Aufruf in Form einer Petition dem 
Miniſter für landwirthſchaftl. Angelegenheiten unterbreitet, und dabei fol- 
len die früheren Anträge wegen Abänderung der beſtehenden Maiſchſteuer⸗ 
geſetze unter Hinweis auf das damals eingereichte Material erneuert wor⸗ 
den. Die vorigesmal angeregte Abſendung einer Deputation wegen Er⸗ 
mäßigung der Frachtarife erſchien nach dem eingetretenen Miniſterwechſel 
und bei den inzwiſchen veränderten Geſchäftsverhältniſſen nicht mehr zeit⸗ 
und zweckgemäß. 

Auf der e ſtand demnächſt: Vortrag des Hrn. Amtsrathes 
Menzel zu Guttentag über die Publikation des Hrn. v. Winterfeld auf 
Bremenhain bei Rothenburg, betreffend die angeblich erreichte Alkohol⸗Aus⸗ 
beute von 11% pCt. vom Quart Maiſchraum, die bekanntlich unter den 
Spiritusfabrikanten der Provinz und noch weit über deren Grenzen hin⸗ 
aus eine förmliche Aufregung herbeigeführt. Herr Menzel hat die v. Win⸗ 
terfeld'ſche Brennerei beſucht, und das Material allerdings vorzüglich 
gefunden. Dennoch erreichte die Ausbeute nach den herkömmlichen Nor⸗ 
men die angegebene Höhe nicht, ſondern die eigenthümliche Berechnungs⸗ 
weiſe (täglich von jeder einzelnen Blaſe unmittelbar notirt) ließ das ie 
niß weit höher erſcheinen, als ſich die Durchſchnittserträge in Wirklich⸗ 
keit ſtellen. Wie ſehr die im Allgemeinen erreichte Durchſchnitts⸗Ausbeute 
jenem Gewinn nachſteht, dürfte mit Zuverläſſigkeit ſchwer zu ermitteln 
ſein, doch glaubt Redner der Wahrheit am nächſten zu kommen, wenn er 
die Ausbeute in Berückſichtigung des alljährlich wechſelnden Stärkegehalts 
der Kartoffeln höchſtens mit 7 pCt. pr. Quart Maiſcheraum annehme. Das 
ſehr gründlich motivirte, durch Mittheilungen der Hrn. Lehmann⸗Nitſche 
(Mitglied des Landes⸗Oekonomie⸗Collegii), Oberbrenner Braun, der ſeine 
perſoͤnlichen Anſchauungen von dem von Winterfeld'ſchen Verfahren vor⸗ 
trug, und vieler Anderen unterſtützte Gutachten wird dem landwirthſchaftl. 
Ministerium zur Kenntniß gebracht, und ſpäterhin wahrſcheinlich auch durch 
die Preſſe veröffentlicht werden. Nachmittags vereinigte ſich eine Anzahl 
Mitglieder im Speiſeſaale des Hotels zu einem Diner, bei dem noch manche 
Frage in vertraulicher Beſprechung erörtert wurde. (Bresl. Ztg.) 
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Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Der bekannte Hoff'ſche Malz: Ertrakt] enthält nach zuverläſſigen 
Analyſen 3 % Weingeiſ 0,2% Kohlenſäure, 0,03% Hopfenbitter, 702 Malz: 
Extrakt und 89,75 „ Waſſer. Es find dies Verhältniſſe, denen wir bei 
vielen ſubſtantibſen Bieren begegnen, und dürfte z. B. der Porter ziemlich 
ähnlich zuſammengeſetzt fein, ſogar noch etwas mehr Alkohol enthalten. 
Denke man ſich ein konzentrirtes Breslauer Faßbier, ſo hat man den frag⸗ 
lichen Malz⸗Ertratt. Schädlich iſt daher verz Malz Extrakt nicht, eben jo 
wenig wie ein gut gebrautes Bier. Er nützt vielleicht in einzelnen Fällen, 
wie ja auch bei manchen Verdauungs- und n enge ein 
Gläschen ächt baieriſches Bier Wunder thun kann. Unverſchämt il aber 
der Preis von 7 / Sgr. per Flaſche, noch unverſchämter die Anpreiſungen, 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


5. Juni 1862. 


welche durch alle Zeitungen laufen. Die Flaſche Bier oder Malz⸗Extrakt, 
die mit 25 2 unter allen Umſtänden herzuſtellen iſt, läßt ſich Herr Hoff 
mit 7½ Sgr. bezahlen. Er macht dabei natürlich, trotz der 30,000 — 40,000 
Thlr., die ihm ſeine Annoncen etwa jährlich koſten, ein brillantes Geſchäft, 
wie er ja denn auch in Berlin eine Einkommenſteuer von 3000 Thlr. zah⸗ 
len, d. h. ein jährliches Einkommen von 100,000 Thlr. zugeſtehen ſoll. 
Eine glaubwürdige Quelle verſichert uns, daß Herr Hoff zwar das Bier 
braut, daß aber der bekannte Goldberger den Annoncenſchwindel beſorgen 
ſoll, in welchem Geſchäfte derſelbe freilich eine hervorragende Fertigkeit be: 
ſitzt. — Derfelbe ſoll bekanntlich, als er gefragt wurde, ob denn ſeine Rheu⸗ 
matismusketten wirklich geholfen, geantwortet haben (indem er auf feine 
aſche ſchlug): „Nun, mir haben fie jedenfalls geholfen.“ — Schließlich 
will ja auch das Publikum betrogen ſein und ſchreibt ſelbſt ſo gern dem 
angewandten Wundermittel die Erfolge zu, welche die Naturheilkraft allein 
errungen hat. Ein ſolches Heilmittel iſt einmal Mode und muß ſeine Zeit 
haben, ſei es noch ſo unvernünftig. (Bresl. G. Bl.) 


— ———— ͤUœ—— 
Wollberichte. 


Die kleineren ſchleſiſchen Märkte verliefen zumeiſt in vorherrſchend 
flauer Stimmung ‚und fanden die zugeführten Quantitäten kaum Nehmer, 
ungeachtet weſentlicher Preisreduktion, die durchſchnittlich auf 6 — 10 pCt. 
anzunehmen iſt. Somit iſt es erklärlich, daß dem Breslauer Markte ein 
bedeutend beträchtlicheres Quantum als im vor. Jahre zugeführt wird. 
Die Kaufluſt zeigte ſich in den letzten Tagen vor dem Markte nicht unthä⸗ 
tig, aber auch nicht rege und wurden von hieſigen Lägern größere Par⸗ 
tieen gehandelt. 


. Das geſtern auf hieſigen Lagern verkaufte Quantum Wolle wird auf 4 
bis 5000 Ctr. geſchätzt. Die Verkäufer fügten ſich willig in eine Preisreduk⸗ 
tion von 10 Thlr. pr. Ctr. gegen vor. Jahr. 


Der heute, am 4. Juni, offiziellen begonnene Wollmarkt zeigt bis jetzt 
durchaus nicht die Regſamkeit nee gaben die Zahl der anweſenden Kaus 
fer bleibt beträchtlich geringer und gehen dieſelben nur langſam und mit gro⸗ 
ch Answahl unter den bekannten Qualitäten mit Ankäufen vor; ſomit konnte 
ich für die Berichterſtattung über das Preisverhältniß heute noch ſein An⸗ 
haltspunkt bieten, und haben wir daher nur die ruhige, zum Theil flaue 
Stimmung zu konſtatiren, wofür die zeitweiſe auf dem Markt unbeſchäftigt 


aufgeſtellten Rollwagen der Spediteure genugſam Zeugniß ablegen. 
— —— E 


Breslau, 4. Juni. [Produktenbericht von Benno Milch.] 
Unſere vor Kurzem aus edrückten Befürchtungen, daß der vorhergegangene 
ſchroffe Witterungswechſel die, in der Entwickelung ſo raſch vorgeſchrit⸗ 
tenen Saaten leicht hierin beeinträchtigt haben könnte, wurden zu Anfang 
der vorigen Woche aus einigen Gegenden ſogar vollſtändig beſtätigt. 
Vornehmlich berichtete man aus Weſtpreußen, Mecklenburg, Weſtfalen und 
auch aus der Schweiz, daß die Roggen» partiell auch die Weizenpflanzen, 
vom Roſt ergriffen ſeien, daß dieſer ſich jedoch zumeiſt nur erſt an den 
Blättern zeige. Seit der eingetretenen trockenen Witterung ſind dieſe Klagen 
wieder verſtummt und es muß nun abgewartet werden: ob mit Met, ob 
nicht. In unſerer nächſten Umgegend rann man über das Ausſehen der 
Saaten nur zufrieden fein. England hatte Regen, was der dortinen Vege⸗ 
tation ſchadete, und deswegen — trotz ſtarker Zufuhreu, feſtere Stimmung 
im Cerealienhandel hervorrief, zumal Amerika höhere Forderun⸗gen ſtellte. 
In Frankreich concurrirten — bei ſchöner Witterung — Händler und Oeco⸗ 
nomen im Ausbieten ihrer Waare und unterdrückten dadurch jeden Anlauf zu 
einer Preisbeſſerung, Belgien war flau, Holland für Roggen zuerſt niedri⸗ 
ger, ſchließt höher, der Niederrhein in ſchwankender aber vorwiegend matter 
Stimmung, welche auch am Mittelrhein prädominirte, deſſen ungeachtet Rog⸗ 
gen bei Conſumenten dort etwas beſſere Preiſe holte. Der Oberrhein be: 
richtete von ſtillem Geſchäft und unentſchiedener Stimmung für die Nächſtzeit. 
In der Schweiz gewann etwas feſtere Haltung wieder die Oberhand. Ein⸗ 
käufe für dieſe Gegend, ſo wie thätiges Zugreifen der Conſumenten räumten 
die gut befahrenen ober⸗bairiſchen und würtembergiſchen Schrannen meiſt zu 
vorigen Preiſen. Ungarn und Oeſterreich hatten etwas beſſeren Abzug nach 
Süddeutſchland und dem Rhein, notirten deshalb etwas feſtere Courſe. 
Schleſien entbehrte dagegen der Frage von auswärts und konnte ſelbſt zu 
etwas herabgeſetzten Forderungen dieſelbe nicht beleben. Sachſen verlor in 
Folge der guten Witterung vorderhand die Luſt zu Einkäufen, ebenſo Thü⸗ 
ringen, während Hannover und Mecklenburg zur Deckung ihres Bedarfes 
hierin fortfuhren und ebenſo wie Hamburg ſich von der vorherrſchend flauen 
Stimmung nur wenig tangiren ließen. Dieſe dokumentirte ſich namentlich 
an den Oſtſeemärkten — wohl in Folge der Baiſſe in Frankreich und Holland, 
was den ſtärkſten Impuls zu der rückgängigen Bewegung der berliner Rog⸗ 
genpreiſe gab, indem von größeren Einkäufen die Rede war, welche für 
die Rechnung von Baiſſe⸗Intereſſenten in Königsberg geſchehen ſein ſollen. 
Ueber Weizen ſchreibt man uns von Stettin: Anſehnliche Vorräthe, und 
nebenbei bedeutende Lieferungs⸗Contracte auf die Sommer⸗Termine, machen 
es wünſchenswerth für den Handel der Oſtſee-Häfen, daß ſich bald einmal 
irgend eine Frage aufthun möge. Im verfloſſenen Jahre beſtand ein ähn⸗ 
liches Verhältniß um die jetzige Zeit, und damals kam unerwartete Hilfe 
von Frankreich. Diesmal aber ſind wir lediglich auf den Bedarf Englands 
angewieſen, und es iſt daher ganz natürlich, wenn unſere Lager-Inhaber 
einer Beſſerung der Märkte auf jener Seite des Kanals, ſehnſüchtig entge⸗ 
genblicken. Die letzte londoner Depeſche meldete denn auch einmal 
etwas Feſtigkeit, und dieſer Schatten von Beſſerung genügte, um bier die 
Hoffnungen neu zu beleben, und den Preis wieder einmal in eine ſteigende 
Richtung zu bringen. Ob dies aber von Dauer ſein wird, darüber wird 
das Wetter entſcheiden, welchem zunächſt die Herrſchaſt über die Getreide⸗ 
Märkte obliegt. — Unſer Export iſt jetzt von keiner Bedeutung, da unſere 
Notirungen 5—6 Thlr. zu hoch ſtehen, nachdem die engliſchen Märkte, durch 
forcirte Verkäufe eingetroffener Ladungungen für franzöſiſche Rechnung ger 
waltſam gedrückt ſind. - . 

Weizen iſt faſt gänzlich vernachläſſigt, da Conſumenten nur feinere 
Qualitäten, wovon Angebote feblen, beachten würden. Zum Export, ſo wie 
zur Speculation fehlt jede Veranlaſſung, Preiſe find daher zumeiſt nominell. 
Wir notiren pro 84 Pfd. weißen ſchleſiſchen 68.—75—83 Sgr., galiz. 67— 
70 75 Sgr., gelben ſchleſ, 70—72—80 Sgr., galiziſchen 667073 Sgr. — 

ür Roggen konnten ſelbſt billigere Offerten die Kaufluſt nicht animiren, 
2 blieb die Stimmung vorherrſchend ruhig; geſtern zeigte ſich in Folge 
auswärtiger Berichte mehr Regſamkeit und war heut Stimmung feſt, bezahlt 
wurde pr. 84 Pfd. 50—52—55— 58 Sgr. Aehnlich war die Bewegung im 
Terminhandel, zuletzt galt pr. 2000 Pfd. Z.⸗Gw. per d. M. 42% Thlr. bez., 
Juni⸗Juli 43% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 42% Thlr. Gld. u. bez., Aug.⸗Sept. 
43 Thlr. Gld., Septbr.⸗Oktör. 42 Thlr. bez. u. Gld., Okt.⸗Nord. 424, Thlr. 
bez. u. Gld. — Für Gerſte fand ih zugedrückten Preiſen einige Kauflust, 
fo daß in dieſer Fruchtgattung vermehrter Umſatz vorherrſchend blieb. Zuletzt 
galt 70 Pfd. helle ſchwere Waare 36% Sgr., geringere 3536 gr. — Has 
fer bingegen wurde bei umfangreichen Angeboten zumeiſt mittlerer Qualität 
weniger beachtet und bei ſehr ſchleppendem Geſchäft billiger erlaſſen. Am 
heutigen Markt war flaue Stimmung vorherrſchend und wurden hierdurch 
Preiſe der geringen Sorten beſonders beeinflußt. Pr. 50 Pfd. wurde 24— 
25% Sgr. nach Qual. bez. — Hülſenfrüchte finden im Allgemeinen nur wenig 
Beachtung. Wir notiren Koch⸗Erbſen a 51—55 Sgr. Futter⸗Erbſen 
bei vereinzelter Frage 45 —48 Sgr. — Wicken 35 - 40 Sgr. — Buch wei⸗ 
en pr. 70 Pfd. 36-42 Sgr. — Linſen ſchwaches Geſchäft, kleine 60— 
50 8 r., große böhmiſche und ungarische 90110 Sgr. — Weiße Bohnen, 
galiziſche 60 Sgr., ſchleſiſche 65—70 Sgr. — Roher Hirſe 40—44 Sgr., ges 
mahlener pr. 176 Pfd. Brutto unverſteuert 6% Thlr. nominell. — Hanf⸗ 
ſamen fehlt. — Senf unbeachtet, pr. Etr. 2 —3½ Thlr. — Pferde⸗ 
bohnen 55 Sgr. — Lupinen mit 33—40 Sgr. am Markt. — Klee 
ſaat, rothe, fand an einzelnen Tagen ſchwache Beachtung, weiße blieb ohne 
Angebot und Umſatz. Wir notiren rothe ordinäre 6—8% Thlr., mittle 9— 


rei 


60% Thlr., feine 11 — 12 Thlr., hochfeine ohne Angebot. Weiße ordinäre [Breslauer Gemüſe- Bericht.] Kohlrüben 1 —2 Sgr. pr. Mol, 7 „ 3 
5 | ;— | Mohrrüben 7 Sgr. pr. 12 Geb., Spinat 1% Sgr. pr. Hertel, Sallat 5 Sgr. m Breslau, Ur. 10 Tauenzienſtraße Nr. 10, 
1 Thir. — en auf zu 1 5 gut gelang en ea Rare Ge 5 „ age 3 Pf. pr. Geb., Zwiebeln ein 

zinterraps per Auguſt-⸗Lieferung, je nach Conditionen, mit 215 — 220 Sgr. Sgr. pr. Viertel, Perterſilie gr. pr. Schock. 2 
pr. 10 Pfd. Brutto bezahlt, — Rüböl wurde bei ftillem Geſchäft billiger Photographiſches Atelier 


eee 


Monat 13 Tülr. Br, Juni⸗Jult 13 Thlr. Br., Juli 13 Thlr. bez,, Juli⸗Au⸗ [Das Schleſ. Landwirt ſchaftliche Central-Comptoirſ[eroffnet haben. a 

guft, Auguſt. Sept. u. Sept. Oft. 13% Thlr. bez, Otr⸗Nov. 427 Thlr. bez. in Sb en 51, im Hauſe des Hrn. Anton Pr Es wird unſer eifrigſtes Beſtreben ſein, unſre Breslauer 
GN 79 75 — „ei ſchwacher Je runde ſchleuſche e pr.] ſempfiehlt ſich zum Gin: u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchinen, Commandite vollſtändig auf gleicher Höhe mit unſerm Ber. 
Ctur., lange ohne Angebot, fremde gr. pr. Ctr., Sept.⸗Olt. Lieferung [Gütern, Hypotheken ꝛc., jo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. liner Inſtitute zu halten und das uns in ſo hohem Maaße 


ſchleſiſch 43 Sar. Ol. — Schlaglein wenig angeboten bei kleinem Ge⸗ U . 
ſchaft, 5555 675 Thlr. pr. 150 Pfund Brutto 5 Qualität bezahlt. — — — geſchenkte Vertrauen auch für Breslau zu rechtfertigen. 


Leinöl 13 Thlr. — Spiritus unter Schwankungen zuletzt pr. 100 Ort, L C D 3 i 1862, 
A 80% Tralles loco 16% Thlr. Gld. ‚pr. diefen Monat u. Juni⸗Juli 16½ + an E N. O., te 2. Haaſe U Co [411] 
Okt. 17% Tble. Gld. Olt.⸗Nov. 17 Thlr. Glo. — Mehl ſchleppendes Ges | Rönigl. Hof= Photographen und Hof- Photographen Ihrer) Könige. Hof. Pho x f 75 


1 . . | g 1 3 tographen und Hof-Photographen J. N. Hoheit der 
Ein er für Weiten? II: 3% n Kol. Hoh. der Frau Kronprinzeffin v. Preußen. Er run Nronprinzeſſin von "Preußen. en 

. - Zul, zen: II. 8 Ag — Hit. a 7 ; N f f f reslau Berlin 
Hausbacken⸗ 3½ —%, Thlr., en detail 4 „, Thlr. mehr zu machen. Fut⸗ Wir erlauben uns die Mittheilung zu machen, daß wir ſo eben jenſtr. 10. a : en 
termehl à 39—40 Sgr., Weizen: Klleie 27 — 30 Sgr. pr. Ctnr. neben unſerm Berliner Inſtitut 5 — Ar eee n 


Land wirthſchaftlicher Centralverein. Eine Wirthſchafterin Magdeburger Feuerverſicherungs-Geſellſchaſt. 


Generalverſammlung am 7. Juni (Sonnabend) Nachmittag 5 Uhr in geſetzten Jahren, mit allen Zweigen der Ueberſichtliche Zuſammenſtellung der monatlichen Geſchäftsergebniſſe in den J. 1861 u. 1862. 
im Boörſengebaͤude. Tagesordnung: Erſtattung des Jahresberichts. Anträge neu: Landwirthſchaft, bejonders mit de Mich with ämi 


ſchaft vertraut, ſucht zum ſofortigen Antritt rämien⸗Einnahme. 


gebildeter Vereine auf Aufnahme in den Centralverband. Wahl eines Vorſtand⸗ eine Stellung. Das Nähere in Breslau, 1861. N 1862. 
beiſitzers. Vortrag des Profeſſors Dr. Kühn über die Kartoffelkrankheit und den | Kleinburger Chauſſee Nr. 13 bei Frau Wirſig. e Prämie. Verſicherungs⸗ Prämie. 
— — — — . umme. 


gegenwärtigen Stand der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß derſelben. Freie Beſprechun⸗ 
gen. Jedes Mitglied eines verbündeten Zweigvereins hat Zutritt. 4397] 
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Centralvereins. 


2 7 Brenner BG . . 
im Inſlitute d. Dr. Keller in Berlin ausge⸗ bis ultimo März.. . 589,007,454,14½96 
bildet und mit dem neuen Bremenhainer Vers | im April. . Er 24.991.289] 87,311 


7 
14 
10 


# . % 
M 718,608,040 1,260,521 er 
—1.28.462,089| 88.694 11— 


— fahren vertraut, ſuchen Stellen. Gef, Offerten | pz — per m ————riqb— 

3 erbittet man Neumarkt Nr. 9 beim Fan nn bis ult. April. . 613,998,74,½228,7072/½77½070,129J1.34%215 2771 
5 : davon ab Rückverſicher.⸗Prämie 2 

Landwirthſchaftsbeamte jeder Branche Th. unter. [413] und Riſtorni bis ult. April . 125750431L 3897213124] — el 409,322.22 


werden im Bureau des Schleſ. Vereins z. Unterſt. v. Landw.⸗Beamten (Gartenſtraße 37), wo 
beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe zur Einſicht liegen, oder auf portofreie Anfragen jeder⸗ 
zeit unentgeltlich nachgewieſen. 380] 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Ein Engagement. Fur eigene Rechnung alſo bie 5 
wünſcht ein Fräulein aus anftändiger Famſie, ultimo Abr... .. . 488,248,312 82094. 612 848385 930,808 slu 
in mittleren Jahren, mit guten. Zeugniſſen Es iſt mithin im Jahre 1862 bis ultimo April: 

ihrer mehrjährigen ſelbſtſtändigen Führung der die Verſicherungsſumme Brutto um 133,071 386 Thlr 

Haus: und Milchwirthſchaft verſehen, als Re⸗ für eigene Rechnung um 124,570,073 ; 

präſentantin des Haufes, Geſellſchafterin oder die Prämien⸗Einnahme Brutto um 120.508 „3 Sgr. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: Erzieherin jüngerer Kinder. Näheres b. Hrn. ; 
Br eg Nebatteur diejer Leitung. . ebe des Bone dle " 
von Noſenberg⸗Lipinski, canisars- une, Der pra. een zu jiomändiger Sanibigaf Brandſchäden. 
tiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Bodenkultur, nebſt tung umfangreicher Forſten befähigten VVV 
Vorſtudien aus der unorganiſchen und organiſchen Chemie, ein Hand⸗ Forſtbeamten empfiehlt die Redaktiou auf ee ae Ser | Brutto im | dchch für eigene 
buch für Landwirthe und die es werden wollen. gr. 8. 2 Bände. (1. Bd. der Schleſ. Landw. Zeitung. [401] den.] are mit Boah Sn] gehen e 
fi 1 ag f 3 1 — — — — 5 I. hir. Sar. Pf Thlr. hir, : 
he . Safe ale brach. 5 Dre 1 Ackerbau. 494 Bog.) Mit Im Verlage von Joh. Urban Kern, bis uliwo Marz 3 210,599 2 727711 523 777905 TER 
gr. . 9. h. . : Ring Nr.2 in Breslan iſt erſchienen: im April.. . | 2131 110,769] 69,737 |17| 3| 253] 122,739 75,000 
Der Verfaſſer, der feine Erfahrungen bei einer 40 jährigen ſelbſtſtändigen Bewirthſchaf⸗ D bis ultimo April .. 683] 521,368 202,452]15, 2| 7706| 397,6171 218,000 


tung eines großen Grundbeſitzes geſammelt hat, will mit. ſeinem Werke den Sinn des Land⸗ 
wirthes für höhere naturwiſſenſchaftliche Studien, ohne die ein erfolgreicher rationeller land⸗ 


es 
Landwirths „Soll und Haben“. Die bis ultimo April eingetretenen Brandſchäden koſten der Geſellſchaft für eigene 
wirthſchaftlicher Betrieb nun einmal nicht möglich iſt, anfeuern und den noch immer vorherr⸗ [342] 


Re i i ; 
Der landwirthſchafchſche Betrieb gewerblich aufs Bug dr e a 


ſchenden Wahn nieverfämpfen, als ſeien Praxis und Theorie entſchiedene Gegenſätze. Er tritt gefaßt von R. Pohlen Wirthſchafts⸗Direktor. 4 2 

mit offenem Viſir in die Schranken“ gegen die Gebrechen und Mängel unferer Landwirthſchaft gr. 8. geh. reis 24 Sgr. Für Re Auge rſicherungs⸗Geſellſchaft. 

und ſucht ſchlagend nachzuweiſen, Das frühere Werk des Verfaſſers: „Beob⸗ M. Schub 9 or In Abweſenheit des General: Direktors 
daß die Landwirthſchaft in ihrem großen Ganzen noch lange nicht den achtungen über Pflanzenernährung“ ä der Stellvertreter deſſelben: 
en erreicht b fache 1185 1 ge ae ae (Preis 15 Sgr.) iſt mit 5 all aufge: ee — EEE 
„der Kulturzweige un ei ſachgemäßer größerer Ausnutzung der Ar- nommen worden: das vorliegende neue Buch 11 rar N 0 
beits⸗ wie Dungkräfte der Natur erreicht haben würde, und daß, um bringt eine Zuſammenſtellung der Motive, Prin⸗ Herbstdüngung mit Stassfuriher Abraum-Salz. 
„diejes Ziel zu erreichen, die in den meiſten Landwirthſchaften zur Zeit eipien und darauf begründeter möglichſt verein⸗ Hiermit ersuchen wir unsere geehrten Kunden, die zur Herbstdüngung obiges Salz 


fachter Rechnungsform des landwirthſchaftlichen zu verwenden gedenken, uns recht bald ihre gef. Aufträge darauf 

Betriebes, wie ſich ſolche in eigener Praxis bil⸗ damit wir noch im Stande sind, das Salz F r aufs bil- 
deten. Die Auffaſſung dieſer Sache wird für jeden Ucgate liefern zu können. Breslau, Anfang Mai 1862, 

hehe vn Jteree fin. 00) e Riemann & O0, Albrechtsstasse » 


Die Branntweinbrennerei, Eduard Winkler 
nach praktiſchen Erfahrungen wiſſen⸗ empfiehlt zu gegenwärtigen Wollmarkt: 
ſchaftlich erläutert. Mit beſonderer Be⸗ 30S 8 
ee e 2, PferdDreſchmaſchinen, ne 
i Ertrag regelmäßig zu erzielen. Ein ’ 
Lehr: und Hilfsbuch für Brenner und Brenz A Pferd. Danziger Dreſchmaſchinen, 
Wee A. Körte, Wirthſchafts⸗] Häckfelmafchinen gerſchiedener Art, Wurf: und Säemaſchinen, Naps⸗ 
Gr. 8. geh. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. Drillmaſchinen, Wieſen⸗Eggen, Bedford⸗Eggen und alle Acher⸗ 
Das Buch, auf theoretiſche Kenntniffe und SGeräthe ſchr billig, 415] 
eigene Praxis baſirt, giebt in gedrängter Kürze — — 
alle durch Wiſſenſchaft und Erfahrung feſtge⸗ ‘ 
ſtellten Ermittelungen, und ſoll für den prak⸗ 
tiſchen Brenner ein Vademecum ſein, welches 


denſelben für 5 5 Vorkommniß im Betriebe 
Grund und Mittel zur Abhilfe bald finden, 


„übliche Feldbeſtellungsmethode, weil dieſelbe naturwidrig iſt, verlaſ⸗ 
„ſen werden muß!” 405 


Guts ⸗Verkauf. 


Unter Bezugnahme auf die im vergangenen Monat veroffentlichte Annonce, be: 
treffend den beabſichtigten Verkauf des der Magdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft 
gehörigen Rittergutes Comprachtezütz in Schleſien mit dem Vorwerke Wulles⸗ 
ruh und der Ziegelei Neuhof, benachrichtigen wir hierdurch alle diejenigen Re⸗ 
flectanten, welche dieſerhalb Anfragen an uns gerichtet haben oder in Unterhandlun⸗ 
gen getreten ſind, daß wir zur Vereinfachung und leichteren Abſchließung des Geſchäfts 
unſerer urſprünglichen Abſicht gemäß es vorgezogen haben, 

den 11. Juni er., Nachmittags 3 Uhr, 
in der Schreibſtube des k. Rechtsanwals Langer zu Oppeln, 
einen Öffentlichen Lieitationstermin anzuberaumen, zu welchem wir alle Reflectanten 
mit dem Bemerken einladen, daß unſer General-Director ſich dann perſönlich dort 
befinden und kraft der ihm ertheilten Spezialvollmacht ſchon am folgenden Tage über 
die Ertheilung des Zuſchlags ſich erklären, ſo wie eventuell den Kaufvertrag definitiv 
abſchließen wird. 

Die näheren Bedingungen des Verkaufs und die ausführlichere Beſchreibung der 
Güter ſind bei dem Rechtsanwalt Herrn Langer in Oppeln, ſo wie bei unſeren 


Schwierigkeiten beſiegen und die angemeſſene 


Niederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 


General-Agenten, Herren G. Becker in Breslau und Theodor Uthemann & Lange 200-300 Stück Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, Mann täglich 18 —20 M F 
in Berlin, oder auch bei unſerer Direction in Magdeburg ſelbſt einzuſehen und junge, magere Hammel, geſund (garantirt Luzerne, Lupine ln inkl. ler Reſervetheile — Preis 140 e Gras, Klee, 
zu erlangen g traberfrei), ſucht bald das Dominium Zwei⸗ Neue Heuwendemaſchine, dazu paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann kläglich 20 Mor 
Magdeburg, den 23. April 1802 808% re een [4005 zweimal wendend — Preis 130 Thlr.; — 
8 ge 2 . 9 — . Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr. . 
Magdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft. ee era: & — — ne a ee Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
m a nochenme mi efel⸗ ei uß — Preis 85 Thlr. ß 
Für den Verwaltungs-Rath: Der General-Director fäure * und andere 2 55 Suffolk's Drillſäemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
k. Schubart. Friedr. Knoblauch. ittel. i kannt guter G eihe breiter 8 Thlr.; 
mittel, in aner rann guter Aua⸗ Garrett's Pferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 
Ei vo lität, oferirt unter Garantie für die[Wieſenegge 35 Thlr.: Bedfordegge 53 Thlr.; Pintus' ener Hitergenatunn 
E erung n Qualität: [377] das beſte bekannte Inſtrument dieſer Gattung, 15 Thlr.; Tennant 's Grubber % 


Die Fabrik, “in 5 Thlr.; Croßkill's Schollenbrecher 130 Thlr.; Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
Fabrik zum Watt in Oblau. Dampf- Dreſchma schinen, & 700, 500 und 200 Thlr. gnonpflug ferner 
Neue Breitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 40 Cr, Betrieb 

4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
ganz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengoͤpel — Preis 350 Thlr.; 


' (ZR 
K holl ändiſch. Mindern. C 


8 Wir erlauben uns, ade 1 5 55 air Sr. as von De: Delſaaten 
ellungen auf Lieferung von holländ. Rindern unfer Reiſender Hr. M. Pannen: ; Dieſelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.: n 
borg vom 1. Juni d. J. ab und während der Dauer des Wollmarktes in auf Lieferung neuer Ernte Neue Dee ber e pad ſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr. ze 


Breslau in Galifh’ Hotel zum „goldenen Löwen“ am Tauenzienplatze anmes J werden gekauft und Angelder bewilligt.] Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thi, 
fe wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaſtlichen Maſchinen und Geräthe 


ſend ſein wird. [416] 0 1 ! N 
i : 5 5 in beſter Ausfü äßi i i illuſtrirten Katalogen, 
Vg Steen im Mi 2e. . Gebeüber Bannenborg. |f Des Tit Conner e 
- * ä— äƷP i —— —¼—M ̈i —ů—̃ͤñͤꝛ— —“Ed66 ͤ œ— ——ͤ— —— 
2 Paret ieh alz⸗Lockſteine a] in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 57, > 
fit „Nindvie erde, à Ctr. 25 Sgr., empfiehlt: f 9981 m 7 
Zr ie Haupt- Niederlage für Schleſten wird Offerten enigegenehmen. [298] Landwirthſchaftliche Maſchinen 


eigener Fabrik, empfiehlt: 


5 ͤ BE Carl Linke, Breslau, Fiſchergaſſe 3. 


Desgleichen empfehle ich mich wieder zu Aufträgen auf 5 hosphorſaurer Kalk, gemahle: 
Staßfurther Abraum⸗Salz nes ſehr kalireiches Staßfurther Bene 
ji eng de wah und . peu 2” billigen Preiſe, je nachdem die ' Abraumfalz, Chilitaineter, Wir offeriren: [398] 
eziehung per Bahn oder per Waſſer geſchehen muß, a owie diverſe andere Düngemettel, ind durch G pf ch h 
Eünard Winkler, Rittepiap I. f. : Gedampftes Knochenmehl, 
.. ß... ̃ . ̃ ̃ ͤ rien 2 der beiden erſten Düngemittel bei Auf⸗ Superphosphat, künſtl. Guano, Poudrette, 
zu” Staßfurth er Dün ger Salz. 5 von Beftellungen gratis vorabreicht, Staßfurter Abraumſalz (prime Qualite), 
Zur Completirung einer Schiffsladung dieſes anerkannt billigen Düngmittels nehmen wir 18625 er ee en ar 3 “2 40% ee 
ſchon jetzt Aufträge für die Herbitdüngung entgegen, da die billigere Fracht vom Waſſerſtande - Y if . 5 — re: 
abhängt und im Intereſſe der a lt werden joll, 376] Ei d 3 Garantie des rn 
Schleſiſches Landwirthſchaftliches Ceutral⸗Comptoir. me Scha ker K Zur Napsdüngung empfeblen dir namentlich 
f 0 7 D von circa 500 Stück leinſchließlich der Läm⸗ präp. Knochenmehl mit 40% Peru⸗Guano, 
Oekonomie Samen ⸗Offerte. en er dene e ee e a „Clemiſge Dünger⸗Fabril zu Breslau. 
; ; 8 er : ene n „ e ; il j 
Zur Saat empfiehlt noch weißen amerik. Pferdezahn⸗Mais zu billigſtem Preiſe. Ferner: geſund, wofür . wird, verkauft das Chemiſche Dünger⸗Fabril zu Breslau, 


engl. Futterrüben (Turnips), beſte Sorten; Stoppelrüben, lange und runde; Ackerſpörgel; h 5 a 5 

. Sommerklee und alle ſonſtigen Samen⸗Artitel in keimkräftiger echter Gate. 3 725 eee Comptoir: ee 12, Ecke der Neuen⸗Schweidnitzerſtraße, 
Ed. Monhaupt . 1412] Galiſch'ss Hotel, am Tauenzienplatz, Zimmer N Fabrik: Strehlener⸗Chauſſee, Sieben Huben. 

Samenhandlung, Junkernſtraße zur „Stadt Berlin“, gegenüber der gol.d Gans. Nr. 28. 1418] Druck von Graß, Bartb u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


rößtmögliche Spiritus⸗Ausbeute regelmäßi 5 Ei | i und > i 
lee . Fintus g. Co., San e a. b. . 


2 
. — 


